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Der erſte Jall derart
Die neueſte Nummer der Neuen Zeit enthält folgenden

leitenden Artikel
„Die zarten Gefühle heben jeden Unterſchied des Rangesauf,“ ſagte der ſächſiſche König Auguſt, als die franzöſiſche

Tänzerin Duparc im geziemenden Bewußtſein ihrer „niedrigen“
Geburt ehrfurchtsvolle Vorſtellungen gegen die überſchweng-
liche Gnade machte, zur königlichen Maitreſſe erhoben zu
werden.

Es war zur Zeit, wo eine ſächſiſche Adelsfamilie ihrer
Tochter ein prunkendes Hochzeitsfeſt ausrüſtete, weil ſie zur
ſelben Würde wie Mademoiſelle Duparc avancierte und wo,
wie ein zeitgenöſſiſcher Schriftſteller, Herr v. Wolframsdorf,
alſo ſelbſt ein Adeliger, in ſeinen „Denkwürdigkeiten“ ſchreibt,
eine eigene Klaſſe Adeliger an dem Dresdener Hofe lebte, „die,
da ſie aus eigenen Mitteln nicht leben konnten, ihre Frauen
dem Vergnügen des Königs aufopferten, um ſich in ſeiner
Gunſt zu erhalten. Jn unſerer patriotiſchen Geſchichtsſchreibung
lebt dieſe Zeit noch in der Weiſe fort, daß die adeligen Dirnen
der Fürſten im Brillantfeuer heroiſch ſentimentaler Liebes
leidenſchaft ſtrahlen, während ihre bürgerlichen Dirnen, wie
die franzöſiſche Pompadour und die preußiſche Lichtenau, unter
der ganzen Wucht der ſittlichen Entrüſtung erſticken, über diedeutſche Profeſſoren nur immer gebieten, unbeſchadet der That-

ſache, daß die bürgerlichen Dirnen hiſtoriſch meiſtens eine
immer noch anſtändigere Rolle geſpielt haben, als ihre
adeligen Konkurrentinnen. Vielleicht war es eine unheimliche
Ahnung deutſchen Profeſſorenzornes, die der franzöſiſchen
Tänzerin Dupare gerechte Scheu einflößte, mit ihrer „niedrigen“
Perſon ein königliches Gelüſte zuAber der hedherge Geiſt, womit König Auguſt ihre Be
denken niederſchlug, hat ſich am Dresdener Hofe erhalten oder, wenn
er je eingeſchlummert war, ſo iſt er in dieſen Tagen wieder
erwacht. „Zarte Gefühle heben jeden Unterſchied des Ranges
auf,“ ſagte die ſächſiſche Kronprinzeſſin, als ſie ſich in den
bürgerlichen Sprachlehrer Giron verliebte. Dennoch verleug-
nete ſie den berühmteſten Ahnherrn der ſächſiſchen Königs-
familie, indem ſie ſich nicht genügen ließ, an verbotener Luſt
zu naſchen, ſondern mit keckem Fuße alles Gerümpel irdiſcher
Zeheit von ſich ſtießs, um irgendwo im Ausland als Frau
Sprachlehrerin Giron ein beſcheidenes und einſames Daſein zu
friſten. Als der preußiſche Wilhelm I. im Herbſt 1870 ſeinem
Sohne und ſeinem Neffen die Feldmarſchallswürde e
hatte, telegraphierte er voll frohen Staunens über die hiſto-
riſche Ueberraſchung, die er ſich ſelbſt geſpielt hatte, an ſeine
Gemahlin: „Der erſte Fall derart in Unſerem Hauſe!“ Das
Wort hat einen heiter geflügelten Klang bekommen, allein ſeit
der Flucht der ſächſiſchen Kronprinzeſſin ſtöhnt die dynaſtiſche
Welt Europas und der angrenzenden Weltteile in tiefſtem
Kummer: Der erſte Fall derart in Unſerem Hauſe!

Nicht als ob ſich der Geſchmack verehelichter Fürſtinnen nicht
ſchon zu bürgerlichen Wichten aller Art herabgelaſſen hätte,
ſelbſt noch tief unter die beſcheidene Sphäre eines Sprachlehrers
herab. Es giebt ſogar boshafte Spötter, die von mehr als einer
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europäiſchen Dynaſtie behaupten, daß ſie längſt geiſtig und
körperlich verfault wäre, wenn nicht ein ſtrammer Kammerdiener
oder Reitknecht friſches Blut in die verwelkenden Adern des
erlauchten Geſchlechtes gegoſſen hätte. Solch Ehebruch iſt oft
genug ſtraflos betrieben worden, aber wenn er einmal beſtraft
werden ſollte oder mußte, ſei es, weil der gehörnte Ehemann
ſeiner beſſeren Hälfte nicht nachſehen wollte. was er der eigenen
Schwachheit nachſah, ſei es, weil die beleidigte Heuchelei der
bürgerlichen Moral ein Opfer verlangte, ſo fanden ſich die
Sünderinnen in die ſtandesgemäße Strafe: ſie ließen ſich in
ein Kloſter oder ein Jrrenhaus oder ſonſt ein, mit einem be-
ſchönigenden Namen verkleidetes Gefängnis ſperren, um der
Mitwelt aus den Augen zu verſchwinden. Gerade hiergegen
rebelliert zu haben, gerade in ihrem Entſchluß, ſich nicht dem
Moloch ihrer Klaſſe zu opfern, ſondern was ſie zu ſühnen haben
mag, als freier Menſch zu ſühnen, in der Weiſe freier Menſchen,
gerade hierdurch hat die ſächſiſche Kronprinzeſſin in den Augen
ihrer Klaſſengenoſſen ein unverzeihliches Verbrechen begangen.

Das erſte Entſetzen der höfiſchen Kreiſe entlud ſich in dem
blöden Schrei, daß die flüchtige Kronprinzeſſin geiſteskrank ſei.
An dieſes Märchen glaubte erſtens niemand, und zweitens
wurde es ſofort zerſtört durch die offenkundige Thatſache, daß
die angeblich irrſinnige Frau in vollkommener Geiſtesklarheit
mit allen möglichen Leuten im ſicheren Auslande verkehrt hat.
Dann wurde der zweite Giftpfeil abgeſchoſſen mit der Be
hauptung, die Kronprinzeſſin habe am Dresdener Hofe in allem
irdiſchen Glücke gelebt, als geliebte Gattin, als Mutter von
fünf blühenden Kindern, und alles habe ſie in einer ruchloſen
Leidenſchaft geopfert. Obgleich alles das in ſchreiendem Wider
ſpruch mit dem ſteht, was die bürgerlichen und ſpeziell die
Dresdener Philiſter gleich nach der Flucht der Kronprinzeſſin
von ihrem gedrückten und gequälton Leben an dem bigotten
Hofe in Dresden zu erzählen wußten, ſo wirkt dieſer zweite
Giftpfeil der höfiſchen Verleumdung ſchon mehr, als der erſte.
Eine weſentliche Schuld daran trägt der Geliebte der Kron-
prinzeſſin. Dieſer Herr Giron ſcheint in der That zu jenen
nichtigen Fanten zu gehören, in die ſich gerade charaktecvolle
und geſcheite Frauen allzu oft zu verlieben pflegen. Er beſitzt
nicht den einfachen Takt, zu begreifen, daß die Umſtände, die
ihn zu einer europäiſchen Berühmtheit gemacht haben, ſeinem
öffentlichen Hervortreten die äußerſte Reſerve auferlegen, viel
mehr läßt er ſich von allen möglichen Reportern aus aller
Herren Ländern ausfragen und ſchwatzt dabei ein Zeug zu-
ſammen, das allerdings auf mehr als halbem- Wege der Ver-
dächtigung entgegenkommt, als habe die Kronprinzeſſin um eine
„Operettenfigur“, um eines beliebigen Laffen willen ihr eigenes
Daſein und das Glück ihrer Kinder aufs Spiel geſetzt. Gehtes ſo weiter, ſo werden die bürgerlichen Ennpathien die ſich

mannigfach und namentlich in Dresden ſelbſt für die flüchtige
Kronprinzeſſin ausſprachen, bald erloſchen ſein; allen biederen
Patrioten wird ſie als die Verlorene erſcheinen, als die ſie nach
der rachſüchtigen Schilderung der Soldſchreiber erſcheinen ſoll.

Daran iſt nun auch wenig gelegen, und über kurz oder lang
würde es doch dazu gekommen ſein. Hätte der zweite Giftpfeil
dieſe Wirkung noch nicht, der dritte oder vierte würde ſie

ſicherlich haben. Jn jeder Klaſſengeſellſchaft ſiegt die Klaſſe
immer über den Klaſſengenoſſen, der ſich eigenmächtig, aus
dem Rechte ſeiner freien Perſönlichkeit heraus, gegen ſie auf-
lehnt. wenn fich in der erſtarrteſten und verhärtetſten
aller Klaſſen, wenn ſich in der monarchiſchen Klaſſe dies Recht
der freien Perſönlichkeit ſo mächtig regt, daß eine Frau den
Mut hat, allen Vorurteilen ihrer Klaſſe ins Geſicht zu ſchlagen
und ein Märtyrertum auf ſich zu nehmen, vor dem oft genug
die ſtärkſten Männer zurückgeſchreckt ſind, ſo erſcheint darin
immerhin ein Zeichen der Zeit, von dem es ſich lohnt, einige
Notiz zu nehmen.

Die Liebediener der Monarchie pflegen ſie als der ruhende
Pol in der Erſcheinung Flucht zu preiſen, als das ſichere Ruder,
das die Staatsſchiffe allein über das wogende Meer der Ge-
ſchichte in den Hafen führen könne. Wer aber Augen hat zu
ſehen, der ſieht in dieſem angeblich ruhenden Pol ſelbſt nur der
Erſcheinungen Flucht. Das hiſtoriſche Gleichgewicht, das die
Monarchie einmal gehabt haben mag, tritt heutzutage in eine
eutgegengeſetzte Tendenz auseinander. Auf der einen Seite
entwickelt ſich ein monarchiſches Größenbewußtſein, wie es in
dieſer ausſchweifenden Form ſelbſt ein Ludwig RXIV. oder
Friedrich II. nicht beſeſſen haben mag, auf der anderen Seite
ſind die Fälle nicht mehr ganz ſelten, in denen Angehörige aller
Dyngſtien es vorziehen, der Monarchie gelaſſen den Rücken zu
kehren. Jnſoweit iſt der Fall der ſächſiſchen Kronprinzeſſin
allerdings nicht der erſte ſeiner Art zugleich mit ihr hat einer
ihrer Brüder auf alle Ehren, Rechte, Titel und Würden als
öſtreichiſcher Erzherzog verzichtet, und vor ihnen hat bekanntlich
auch ſchon ein anderer öſtreichiſcher Erzherzog denſelben Schritt
gethan.

Was ſich in dieſem Spiele der entgegengeſetzten Tendenzen
innerhalb der Monarchie vollzieht, das iſt nichts anderes als
ihre hiſtoriſche Auflöſung. Jn ihrer alten hiſtoriſchen Form
iſt ſie längſt tot und begraben; heute exiſtiert ſie nur von
dem Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat, der
ihr, ſo lange er noch unentſchieden tobt, einen Einfluß und
eine Macht gewährt, die in umgekehrtem Verhältnis zu dem
ſtehen, was ſie hiſtoriſch hinter ſich hat. So ruht ſie nicht
mehr auf dem zuverſichtlichen Felſen der Gnade Gottes, ſon
dern ihr Weſen iſt eine innere Unſicherheit, die ſich hier durch
ein ungemeſſenes Selbſtbewußtſein zu betäuben ſucht, dort
aber zu der Erkenntnis führt: Le jen ne vant pas le
handelle, die Geſchichte koſtet mehr als ſie wert iſt, laſſen wir
ſie alſo fahren, wohin ſie will.

Bei dieſen monarchiſchen Elementen iſt die Einſicht größer,
womit jedoch nicht geſagt ſein ſoll, daß bei jenen die Kraft
größer ſei. Jm Gegenteil! Der mutige Trotz, den die ſäch
ſiſche Kronprinzeſſin im Kampfe gegen ihre Klaſſe gezeigt hat,
mag ſie ſonſt Fehltritte begangen haben, ſo viel ſie will,
wiegt an wirklicher Kraft unzählige Reden von den vernich
tenden Wirkungen der monarchiſchen Gewalt auf. Wir wün-
ſchen wirklich, die Rache, die ihre Klaſſe an der flüchtigen Kron
prinzeſſin von Sachſen nehmen kann und wird, wäre ſo un
ſchädlich, wie alles monarchiſche Wetterleuchten am Horizonte
des klaſſenbewußten Proletariates iſt.“
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Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

VII.
Genau um dieſelbe Zeit lag der Bankbeamte Winther ſchlaf-

los wie Aſſeſſor Krog und warf ſich hin und her auf dem eiſernen
mit der ſteinharten Matratze in der abgeſchloſſenen

gelle.
Die Lampe unter der Decke brannte mit einem ſchwachen

Schein, und ſie wurde nicht vor Tagesgrauen ausgelöſcht, wie
ihm der Schließer anvertraut hatte, als er den letzten Beſuch
r der Zelle machte und dem Gefangenen höflich gute Nacht
yot.

Winther hatte nicht nach dem Grunde dieſer Ueppigkeit in der
Beleuchtung zu fragen gebraucht; die verſchiedenen Beſtim
mungen des Gefängnisreglements ſprachen im ganzen genommen
mit merkwürdiger Deutlichkeit für ſich ſelbſt. Glied für Glied
hatte er ſie er t, ſich bei jedem neuen Moment fragend
Wozu nun dieſe Beſtimmung und gleich darauf im ſtande, ſich
ſelbſt zufriedenſtellende Antworten zu geben.

Bankaſſiſtent Winther war Weltmann und gewöhnt, ſich nach
ſeinen Umgebungen zu richten. Sodann beſaß er die Sicherheit
und das Selbſtbewußtſein des guten Kopfes und des guten
Gewiſſens. Und er gewöhnte ſich alſo ſchnell an die neuen,
wenig gemütlichen Verhältniſſe, ein unangenehmer Uebergang,
der mitgemacht werden mußte, nachdem ſich ſein erſtes Er
ſtaunen gelegt hatte.

Das war unleugbar nicht ganz gerinn
Verhaftet war er, darüber war nicht zu disputieren. Aſſeſſor

Krog wollte ſich ſeine Perſon auf ein oder zwei Tage ſichern.
Aber deshalb war er ja noch kein Verbrecher. Man würde ihn
mit einer gewiſſen Rückſicht behandeln. Daß er, obwohl nur
„bezichtigt“ und verdächtig, demſelben Reglement unterworfen
war, wie der erſte beſte überzeugte Einbrecher, das fiel ihm
keinen Augenblick ein

Erſt als er im Wachtzimmer des Gefängnisgebäudes ſtand,
begannen dieſe naiven Jlluſionen zu ſchwinden

Zwei, drei höfliche, friedliche Beamte nahmen ſich ſeiner an,
höflich aber beſonders beſtimmt.

„Jhren Hut und ghren Stock behalten wir hier,“ ſagte der
oberſte von ihnen, „Wachtmeiſter“ war ſein Titel, wie Winther
ſpäter erfuhr.

Der Bankbeamte verſuchte, einen munteren und zwangloſen
Ton anzuſchlagen. Er lieferte Hut und Stock ab mit der Be-
merkung:

„Mit Vergnügen.
gehen.“

Der Wachtmeiſter blickte ihn ernſthaft an und runzelte ein
wenig die Brauen.

„Sie nehmen die Sache leicht, junger Herr.
hoffen, daß die gute Laune anhält.“

Dann fuhr er mit der übrigens ſehr gelinden Viſitation fort:
„Sie müſſen Jhr Taſchenmeſſer abliefern und was Sie ſonſt

an SchneideJnſtrumenten bei ſich haben. Haben Sie eine Uhr
Gut, geben Sie mir die auch. Papier, Taſchenbuch, Bleiſtift,
Geld all das nehmen wir hier in Verwahrung. Sie dürfen
bis zu zwei Kronen bei ſich behalten. Bekommen Sie Erlaubnis
zu Extraverpflegung. ſo können Sie durch den Schließer noch
zwei Kronen holen laſſen, wenn die erſten verbraucht ſind.
Na, nun haben Sie wohl nichts mehr zum Abliefern bei ſich.“

Winther ſah zu, während ſeine verſchiedenen Sachen nume-
riert, einregiſtriert und beiſeite gelegt wurden.

„Ja, nun ſind Sie hier fertig,“ ſagte der ernſthafte Wacht
meiſter mit einem leichten, nicht unfreundlichen Nicken.

Und dem Beamten, der den Gefangenen weiter begleiten
ſollte, überreichte einen Zettel mit verſchiedenen Buchſtaben und

Augenblicklich will ich ja nicht ſpazieren

Wir wollen

Zahlen.
„Die Zelle iſt oben in Ordnung. Der Arreſtant hat Nr. 29.

Hier iſt ſein Schwarzbrot.“ So„Die Zelle fragte Winther verblüfft. „Soll ich in die
Zelle

„Natürlich,“ erwiderte der Wachtmeiſter kurz. „Erwarten Sie

einen Salon deAber ich meinte, ich bin doch kein„Das gerade nicht.
richtiger Arreſtant.“

„Macht keinen Unterſchied. Gehen Sie jetzt, Schwanenmoos.“
Der Schließer, welcher dieſen poetiſch klingenden Namen führte,

gab dem Verhafteten einen Wink. Und Winther folgte, obwohl
er verdutzt auf das Viertel Schwarzbrot blickte, das ihm der
Wachtmeiſter zum Abſchied in die Hand geſteckt hatte.

Erſt ging es eine Treppe aufwärts, dann wieder hinunter.
Hin und wieder öffnete der Schließer eine Zwiſchenthür mit
einem Schlüſſel ſeines großen, klirrenden Bundes. Winther
bekam ein ſtets zunehmendes Gefühl, daß er recht gehörig vor
der Umwelt verſteckt wurde.

Endlich ſtanden ſie in einem breiten gewölbten Kellergange.
Die Luft hier unten war feucht und rauh. Jn den gelbge-
ſtrichenen Wänden ſaß mit zwei, drei Ellen Zwiſchenraum
Eiſenthür bei Eiſenthür, ein gut Stück vom Fußboden ange
bracht und beſonders ſchmal wie eine Art Ofenthüren kamen
ſie Winther vor. Ueber jede von ihnen ſtand „Detention Nr.“
und dann eine römiſche Zahl.

„Jch ſoll doch nicht,“ begann der Arreſtant, während ein
eiſig ſchauderndes Angſtgefühl ihm den Rücken entlang glitt.„Jh, Gott bewahre, nie.“ Schwanenmoos ſtectte ein
bernhigendes Lächeln auf. „Die Detentionen brauchen wir meiſt
für Herumtreiber und ſolche Trunkenbolde. Nein, Sie ſollen
nur ins Sturzbad, ehe Sie in die Zelle hinaufkommen. Sie
begreifen wohl, wir müſſen doch Rückſicht nehmen auf die gute
neue Bettwäſche

Winther atmete ein wenig erleichtert auf und folgte ſeinem
Führer weiter den Gang entlang.

Schwanenmoos dämpfte die Stimme und ſagte
„Darf ich fragen ja, verzeihen Sie, ich bin ſo frei, aber

man ſieht ja wohl, daß der Herr aus beſſerem Stande iſt
haben Sie etwas zu eſſen bekommen Jch habe gehört, daß
der Herr gehörig lange im Verhör geweſen ſind.

„Jch bin ſchrecklich hungrig,“ ſagte Winther, „und durſtig.“
„Dann wäre es vielleicht nicht ſo uneben, wenn ich dem Herrn

etwas Butterbrot beim Marketender beſtellte, wärend Sie im
Bade ſind. Eigentlich iſt es ja nach unſrer Eßzeit, doch ich
denke, es wird ſich machen laſſen.“

„Dafür danke ich Jhnen recht ſo ſechs, acht Stück. Dann
ſparen wir das Schwarzbrot hier für beſſere Zeiten. Und
dann um Gotteswillen eine Bairiſche!“

„Ja, ſo fein ſind wir nun hier nicht. Aber Schiffsbier können
Sie bekommen.

„Meinetwegen, aber am liebſten ein paar SFortſetzung folgt



Die Veröffentlichungen ans dem Etat
werden von der Nordd. Allg. Ztg. fortgeſetzt. Der Etat der
Poſt und Telegraphenverwaltung beziffert die Ein

nahmen auf 456 220000 15 590 000) Mk. Die fortdauernden
Ausgaben belaufen ſich auf 398 Millivnen I1 a Mill. Mk.
Für Poſtaſſiſtenten werden 2000 neue Stellen geſchaffen, eben-
ſoviel für Unterbegmte. Die einmaligen ordentlichen Ausgaben
beziſfern ſich auf 13/2 Millionen h Million) Mk. Als ein
malige Ausgabe des außerordentlichen Etats werden 22 Mill.
für Fernſprechzwecke verlangt. Zur Errichtung von Wohn
gebäuden für Unterbeamte I Millionen Million) Mk.
Jm Reichsamt des Jnnern belaufen ſich die Einnahmen
auf 9 Millionen 825000) Mk. Die fortdauernden Aus-
gaben belaufen ſich auf 63/3 Millionen 3 Million) Mk.
darunter 40850 000 2 700 000) Mk. für Jnvalidenrenten. Die
einmaligen ordentlichen Ausgaben beziffern ſich auf 118 Mill.

81/3 Mill.) Mk. Die Zunahme der Ausgaben gegen das
Vorjahr erklärt ſich aus einer Reihe neuer Bauten. Jm außer
ordentlichen Etat werden wie im Vorjahre 4 Millionen zur
Förderung von kleinen Wohnungen für Arbeiter und gering
beſoldete Beamte gefordert.

Die deutſche Kolonialarmee wird Thatſache.
Jn Shanghai iſt dieſer Tage die Einſchiffung der letztendeutſchen Truppen erfolgt. An Beſahnngscannſchaften ver

blieben in Oſtaſien 2500 Mann. Die Garniſonierung dieſer
großen Beſatzungsarmee geſchah in einer Art und Weiſe, daß
es auch dem Laien klar werden muß, daß die ganze oſtaſiatiſche
d eigentlich überflüſſig iſt. Dem Vorwärts wird von
ſachkundiger Seite geſchrieben, daß man offenbar den ſteuer
zahlenden deutſchen Michel ſo langſam an eine Kolonialarmee
gewöhnen will.

Was hätte es ſonſt für einen Wert, ein Bataillon mit hohem
Etat (zwei Kompagnien zu Fuß, eine zu Pferd und eine
Maſchinengewehrabteilung) nach Tſingtau zu legen, einem jener
„Plätze an der Sonne“, den der Zickzackkurs auf 99 Jahre
von China gepachtet hat, und den er mit 1800 Mann Marine-
Soldaten bewachen läßt. Die Bevölkerung in und um Tſingtau
iſt äußerſt friedfertiger Natur, nicht einmal der große Auf-
ſtand von 1900 vermochte die Bewohner ihr phlegmatiſchen
Ruhe zu berauben. Was ſoll alſo dort eine derart rieſige Be
ſatzung Jn Peking beſchützen 2 Kompagnien mit 230 Mann
das deutſche Geſandtſchaftsgebäude. Zur Zeitweiſen Verteidi-
gung der größten Forts unſerer deutſchen Feſtungen genügen
bekanntlich im Notfalle 75 Mann. Das Geſandtſchafts
gebäude konnte ſo angelegt werden, daß 30 Mann vollſtändig
zu ſeiner Verteidigung ausreichen. Will man ein Uebriges thun,
ſo baue man einen drehbaren Panzerturm und ſtelle darin eine
oder zwei Fünfzehn Zentimeter-Haubitzen auf, mit denen bekannt-
lich bis auf 5000 Meter Entfernung geſchoſſen werden kann,
dann vermag das Gebäude die ganze Stadt im Notfalle mit
blauen Bohnen zu überdecken. 20 Mann genügten zur Be-
dienung eines ſolchen Kulturinſtruments, von den 230 Mann
wären auch dann noch 180 überflüſſig. Bedenkt man, daß auf
jeden Kopf unſerer überſeeiſchen Truppen pro Tag 14 Mk. Koſten
kommen, ſo läßt ſich leicht berechnen, wie teuer uns der „Platz
an der Sonne zu ſtehen kommt. Auch die berittene Jnfanterie,
für welche die Reichsleitung in China eine ſo große Vorliebe
zeigt, koſtet viel mehr, als ſie wert iſt. Man will hier offenbar
die Burenkompagnien nachahmen, ohne daß die übrigen Vorbe
dingungen dazu vorhanden ſind.

Unter ſolchen Umſtänden wird die Frage der Kolonialarmee
auf Umwegen in den bevorſtehenden Reichstagsverhandlungen
ein neuer Probeſtein für die ehrliche oder geheuchelte Oppoſitions-
luſt der bürgerlichen Liberalen werden.

Ein Aerzteftreik
iſt in Gera ausgebrochen. Die Aerzte haben „wegen eines
ſchweren Vertragsbruches des Kaſſenvorſtandes“ ihre Thätigkeit
eingeſtellt. Der Kaſſenvorſtand will gegen die „Streikenden“
wegen Kontraktbruches klagen. Die Differenzen drehen ſich um
eine Auslegung des 8 7 des Vertrages. Unſer Geraer Partei
blatt berichtet darüber: Nach dem Wortlaut dieſes Paragraphen
hat der Kaſſenvorſtand das Recht, die Kaſſenärzte ſelbſtändig
anzuſtellen. Nun beſteht bei der Kaſſe die Einrichtung, daß,
unbekümmert um die Zahl der Kranken und der Krankheits-
dauer, für jedes Mitglied ein Betrag von 3.80 Mk. (dieſer
Betrag iſt vor einiger Zeit erſt von 3.50 Mk. auf 3.80 Mk.
erhöht worden) gezahlt wird. Bei 9000 Mitgliedern z. B.
haben ſich die beteiligten Kaſſenärzte je nach dem Verhältnis
ihrer ärztlichen Leiſtung in die Pauſchale von 34200 Mk. zu
teilen. Nun ſagen die ſtreikenden Kaſſenärzte, ſoweit der
Kaſſenvorſtand Aerzte anſtellt, die außerhalb der Pauſchale
bezahlt werden, haben wir dagegen nichts, aber die freie Aerzte
wahl und die Anſtellung neuer Kaſſenärzte, ſo weit dieſe an
der Pauſchale beteiligt ſein ſollen, das iſt nicht Sache des
Kaſſenvorſtandes ſondern Sache der Aerztekommiſſion. Und
dieſe ſieht darauf, daß die neuanzuſtellenden Aerzte auf „der-
ſelben wiſſenſchaftlichen Grundlage wie die Kaſſenärzte ſtehen
und unter den für ganz Deutſchland giltigen ärztlichen Standes-
begriffen und Standesgeſetzen arbeiten.

Der Aerzteſtreik zeitigt aber auch Vorfälle, die nicht gerade
Sympathien für die Aerzte erwecken können. So berichtet
unſer Geraer Bruderblatt unter der Spitzmarke: Wenn
Aerzte ſtreiken: Jn der Färberei von Köppe u. Ko. hat
ſich geſtern früh ein Arbeiter verbrüht und ſchwere Verletzungen
erlitten. Der Fabrikdirektor ſchickte den Verunglückten zu Herrn
Dr. Plagge und erſuchte letzteren, den Kranken auf Koſten der
Firma zu verbinden und weiter zu behandeln. Etwa eine
halbe Stunde hatte der Kranke unter heftigen Schmerzen
warten müſſen, bis er an die Reihe kam und zuguterletzt, als
der Herr Doktor erfuhr, daß der Unfall in einem zur Textil-
kaſſe gehörigen Betriebe ſich ereignet hatte, ſchickte er den
Kranken unverbunden wieder fort.

Unwillkürlich muß man ſich fragen: leben wir wirklich in
einer ziviliſierten und geſitteten Welt, oder ſind wir unter Bar
baren geraten Kann ein Menſch und noch dazu ein Arzt

einen hilfeſuchenden Kranken, der die heftigſten Schmerzen
erleidet, auch wenn er Todfeind wäre, von der Thüre
weiſen? Eine ſolche Herzloſigkeit ſchreit zum Himmel!

Der Kreuzzug gegen Venezuela
iſt durch das letzte ſchneidige Vorgehen der deutſchen Streit
macht wieder in ein ernſtes Stadium getreten. Der Vorwärts
bezeichnet das Vorgehen als einen neuen Bruch des Völ

kerrechtes und zwar durch Deutſchland allein.Deutſche griegsſchiffe ſind in den Hafen Puerto Cabello

eingedrungen und haben die dort befindlichen 15 Segelſchiffe
ekapert. Die Blockade giebt zu einem ſolchen Vorgehenkerne Handhabe. Denn die Blockade iſt nach Ullmann

„die durch Seeſtreitkräfte bewirkte Abſperrung eines Hafens,
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efördernng von Per
Die Blockade berechtigt

andels und Verkehrs, nicht aber

n Zufuhr
ſowie der

ſonen, Poſtſendungen u. ſ. w.“
r Unterbindung desalſo We

r egnahme von Handelsſchiffen, die ſich in den Häfen
finden und keine Miene machen, die Blockade zu brechen!

Eine ſolche Beſchlagnahmung von Privateigentum der
feindlichen Macht iſt nur zuläſſig während eines wirklichenKrieges; ein e Keiegeguſtond beſteht aber gegenüber
Benezuela nach den amtlichen Erklärungen der Khaki-
mächte nicht. rr4 iſt ja auch ſchon die „Kriegs“blockade
ohne r ein Unſinn, aber ſelbſt angenommen, die
Kriegsblockade beſtände z Recht, ſo iſt die Annektion von
Privatſchiffen, die friedlich in einer Bucht des blockierten
Staates ankern, abſolut unzuläſſig. Deutſchland ſcheint ſich
alſo vorgenommen zu haben, während des venezolaniſchen Kon-
ikts den Nachweis führen zu wollen, daß das Völkerrecht
ür ſeine gepanzerte Fauſt einfach nicht exiſtiert!

Kein Wunder, daß ſelbſt die zahme freiſinnige Preſſe be-ginnt, das Vorgehen Deutſchlands ch befremdend zu finden.

Sie erklärt, daß nicht der mindeſte „erkennbare Rechtferti
gungsgrund“ für die Annektierung der 15 Segelſchiffe vorliegt.

Jn Nordamerika beginnt man über die Handhabung der
Blockade ſehr verſtimmt zu werden, denn der amerikaniſche
Vard mit Venezuela wird durch dieſelbe ſtark geſchädigt.

er amerikaniſche Staatsſekretär Hay ſoll, nach Meldungen
aus Waſſhington, beſchloſſen haben, den SchadenerſatzAnſpruch
für die Behelligung des Dampfers Caracas durch die Ver-
bündeten dipiomatiſch zu unterſtützen; ein Teil der Preſſe will
daraus auf eine Spannung zwiſchen der Union Regierung und
den Verbündeten, insbeſondere Deutſchland ſchließen, das auch
die Antwort auf Caſtros Vorſchläge verzögere.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
veröffentlicht das Mailänder radikale Blatt Secolo ein Jnter-
view ſeines Genfer Korreſpondenten mit der Kronprinzeſſin
Luiſe. Letztere erklärte ein weiteres eheliches Zuſammenleben
wegen der Verſchiedenheit der Charaktere für unmöglich und
hofft eine Eheſcheidung Sie befürchtet für das
Leben Girons, welcher bereits Todesdrohbriefe erhalten habe.
Sehr leid ſei ihr nur um ihre Kinder und um ihr liebes, ſäch-
ſiſches Volk, welches ſie ſo gern gehabt habe.

Die erſte Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
in der neuen Tagung iſt auf Dienstag, den 13. Januar, nach-
mittags 2 Uhr anberaumt ebenſo wie im Herrenhauſe. Un-
mittelbar nach der Sitzung treten im Abgeordnetenhauſe die
en der Konſervativen, der Freikonſervativen, der
Nationalliberalen, der Polen und die Freiſinnige Volkspartei
u einer Sitzung zuſammen. Das Zentrum hat ſeine Fraktionsſonng auf den Abend anberaumt.

Die ſtändige Rubrik: „Mißgriffe“ der Polizei iſt
wieder um einen Fall bereichert worden, der nach der Königs
berger Hart. Ztg. vor dem Schöffengericht zu De Duam Freitag zur Verhandlung kam. Der Autſcher Stukowski

ging eines Tages nach beendeter Arbeit mit einem Kollegen
in eine Gaſtwirtſchaft. Beide blieben dort vielleicht eine halbe
Stunde und Stukowski trank während dieſer Zeit für 10 Pf.
Schnaps. Auf dem Nachhauſewege begegnete er dem Polizei-
kommiſſar Dräger, der ihn verhaftete, weil er an-
getrunken ſei und eine Dame beläſtigt habe. Stukowski wurde
gegen 7 Uhr verhaftet, erſt am anderen Tage um 11 Uhr
wieder entlaſſen und erhielt wegen Trunkenheit eine Polizei
ſtrafe von 3 M., gegen die er Berufung einlegte. Durch vier
vollſtändig einwandsfreie Zeugen wies der Angeklagte nach,
daß er an dem betreffenden Abend nicht betrunken geweſen,
und beſtritt entſchieden, irgend jemand beläſtigt zu haben. Der
Kommiſſar Dräger blieb trotzdem dabei, daß Stukowski an
dem betreffenden Abend betrunken geweſen ſei und getorkelt
habe. Eine hinter dem Kommiſſar gehende Dame habe plötz
lich aufgeſchrieen, und der Kommiſſar nahm an, daß der An-
geklagte dieſelbe angerempelt habe. Stukowski giebt zu, daß
er an der betreffenden Stelle einer Dame begegnet, doch ſei
er derſelben aus dem Wege gegangen, ſogar von dem dort
ſchmalen Bürgerſteig heruntergetreten. Die Dame konnte bis
her nicht ermittelt werden. Nach beendeter Beweisaufnahme
erhob ſich der Amtsanwalt zu ſeinem Plaidoyer, für das erjedoch nur drei Worte hatte: „Sch beantrage Freiſprechung.

Dieſem Antrage ſchloß ſich der Gerichtshof an. Jn der Urteils-
begründung hob Amtsrichter Ollenroth ausdrücklich hervor,
daß das Gericht der Ueberzeugung ſei, daß der Angeklagte nicht
betrunken geweſen ſei und auch die öffentliche Ordnung nicht
geſtört habe.

Und der Polizeikommiſſar?
Reichstagsabgeordneter Juſtizrat Munckel Freiſ. Vp.)

hat auf ſeine Kandidatur im Wahlkreiſe Grünberg-Freyſtadt
aus Geſundheitsrückſichten verzichtet.

Wie in der Kaſerne die Treue zum „augeſtammten
Herrſcherhauſe“ eingeimpft wird. Nach der Oſtd. Volksztg.
erhielt in Jnſterburg der Sergeant Plötz vom 1. Feld-
artillerie Regiment wegen Mißhandlung von Untergebenen
4 Wochen Mittelarreſt. Plötz hatte in einer Jnſtruktions
ſtunde, in der er Vortrag über das preußiſche Königs-
haus hielt, drei Kanoniere 10 bis 30 Minuten hintereinander
Kniebeugen und 5 bis 10 Minuten die Kniebeuge auf einem
Bein mit vorgeſtreckten Armen machen laſſen. Nach dieſer
Uebung traten bei einem Kanonier Spuren von Geiſtes-
krankheit auf. Er mußte ins Garniſonlazarett übergeführt
werden und iſt inzwiſchen aus dem Militärdienſt entlaſſen
wegen geiſtiger Beſchränktheit.

Eine freie Vereinigung der Ortskrankenkaſſen der
Provinz Schleſien iſt in Breslau in Bildung begriffen.

Das geplanute Militärpenſionsgeſetz ſoll nach einer
Mitteilung des Berl. Tagebl. wegen des ſchlechten Standes
der Reichsfinanzen von der Regierung zurückgezogen wordenſein. Die Beſtätigung der Nachricht ſt noch abzuwarten.

Dreihundertachtzehn Kaiſer WilhelmDenkmäler ſind
bis jetzt in Deutſchland errichtet worden. So iſt in einemBuche über „Die Denkmäler Kaiſer Wilhelms des Großen“

(Bremen, 8 Engelke) berechnet worden. Die Sache hat mehr
als 20 Millionen gekoſtet. 106 „Künſtler“ haben ſie gearbeitet,
im Durchſchnitt hat alſo jeder Bildhauer dreimal den
alten Wilhelm ausgehauen welche Beflügelung künſtleriſchen
Schaffens!

Dieſe Denkmäler ſind hergeſtellt worden wie die Gelegen-
heits, Gedichte zu Hochzeiten und Polterabenden und ſie
machen alle die Orte zu erhabenen Sehenswürdigkeiten, diekein ſolches Denkmal haben

318 große Wilhelms in Marmor und Bronze! Wie viel
Denkinäler von Göthe, Leſſing, Schiller, Beethoven, Bach,Kant, Därer giebt es wohl im Deutſchen Keiche?
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an dem Profeſſor Adolf Wagner und andere
aktiv teilnahmen, verſicherte allen Ernſtes ein Redner, der Sieg
der chriſtlichſozialen Partei im Kampfe für Vaterland, Monarchie
und Chriſtentum wäre ſchan vor 5 Jahren erfochten worden,
wenn es nicht an Geld lt hätte und wenn wir ſtatt des
einen 500 Grafen Pückler hätten! Es war wohl ein glück
licher Gedanke, dieſes chriſtliche Feſt in einem „Eiskeller“ ab
zuhalten. Jn einem etwas wärmeren Lokal wäre es vielleicht
nicht beim „Reden“ geblieben. Graf Pückler hat bloß einem
Gutsnachbarn die bahnſchienen herausgeriſſen. Wenn die
allerchriſtlichſten Männer Berlins, die in MeineidStöckers und
Wagners Gegenwart im Eiskeller tagten, um die fehlenden
499 Pückler zu erſetzen, nun ihren germaniſchen Mut an den
Straßenbahnſchienen erprobt hätten, um mit dem gewonnenen
Eiſen das jüdiſche Berliner Rathaus zu bombardieren Das
wäre eine „ſtaatserhaltende“ That geworden!

Ein Geiſtlicher über die Unterſchriften Erprefſung.
Ein Paſtor Haag erhebt in der Bad. Poſt gegen den Schwindel
der Arbeiter-Huldigungs- Adreſſen ſcharfen Proteſt; er ſchreibt:

„Daß eine Willensbeeinfluſſung, ob ſie nun in gröberer

proviſoriſche Regierun

oder ſanfterer Form erfolgte, nicht ſcharf genug gebrand-
markt werden kann, iſt klar. Sie iſt ungeſetzlich, denn der
Arbeiter, der ſeine Arbeitskraft in den Dienſt des Unter
nehmers ſtellt, verkauft damit nicht ſeine Ueberzeugung, er
behält wie jeder andere Staatsbürger das freie Recht ſeiner
politiſchen Meinung, nur ſo kann ein Rechtsſtaat beſtehen.
Es iſt weiter unchriſtlich, eine Notlage, wie ſie die ungünſtigen
Arbeitsverhältniſſe in gegenwärtiger Zeit geſchaffen haben,
zu benutzen, um einen Druck auf die Gewiſſen auszuüben;
alle Achtung dann vor dem Arbeiter, der lieber hungert, als
daß er wider ſeine Ueberzeugung handelt. Es iſt aber auch
geradezu ſtagtsgefährlich, durch unwahre Ergebenheitsadreſſen
an der Stelle, an die ſie gerichtet ſind, eine falſche Vor
ſtellung von der wirklichen Sachlage hervorzurufen und den
Kaiſer in einem Augenblick, wo nur volle Erkenntnis der
wahren Verhältniſſe helfen kann, zu täuſchen es liegt darin
mehr Beleidigung der Majeſtät, es in mancher vor Gericht
geahndeten ſogenannten Majeftätsbeleidigung eines betrunke-
nen Großſprechers. Und endlich iſt es unſäglich thöricht und
kurzſichtig, zu meinen, man ſchaffe Thatſachen aus der Welt
dadurch, daß man ſie überſieht. Glaubt man denn, man
könne einen bisher ſozialdemokratiſchen Arbeiter dadurch
loyal machen, daß man auf ſeine innerſte Ueberzeugung einen
Zwang ausübt? Und wenn es ſcheinbar gelingt, hat man
dann etwa einen Mitkämpfer im Kampf gegen die Sozial
demokratie gewonnen Man macht keinen zum Mann, den
man vorher zum Tropf gemacht hat, und mit Tröpfen iſt die
Sozialdemokratie nicht zu beſiegen.“

Die Stimme dieſes Predigers in der Wüſte wird ungehört
verhallen.

Ausland.
Belgien. Leopolds Rache. König Leopold hat fich ge

weigert, unſeren Genoſſen Profeſſor Hektor Denis als Präſi-
denten der belgiſchen königlichen Akademie zu beſtätigen. Die
Akademie von Belgien enthält drei Abteilungen, die den Namen
Klaſſen führen, deren Dirxektoren alljährlich umſchichtig von der
Regierung zu Präſidenten ernannt werden. Dies Jahr kam die
Präſidentenſtelle der Klaſſe de Lettres (Litteraturklaſſe) zu gute,
deren Direktor nun gerade Profeſſor Hektor Denis war. Aber
Profeſſor Hektor Denis, der ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
von Lüttich iſt, hatte in der Kammer im Namen unſerer Partei
am 13. November, nach der Lonyay-Affaire und dem Tod der
Königin, folgende Erklärung verleſen

„Wir beugen uns vor dem Tod. Wir empfinden Ehrfurcht für
die Gattin und die Mutter, welche in der Einſamkeit des Ver
laſſenſeins ſtarb. Wir ſtehen gerührt an dieſem Grabe, zu dem
die Töchter der Entſchlafenen keinen Zutritt erhielten, und an
dem ſie nicht in Ruhe weinen durften. Unſere Herzen und unſer
Gewiſſen proteſtieren einhellig bei dem Gedanken, uns der
Delegation an den König anzuſchließen, und eine Kungebung
des Beileids abzulegen, welche in nichtiger Gleichgültigkeit
verlaufen würde, was unſere republikaniſche Ueberzeugung uns
verbietet.“

Das offiziöſe Organ der Regierung bezeichnet heute die Er-
klärung als eine häßliche Beleidigung, und darum könnte Seine
Majeſtät, der höchſt ehrenwerte Leopold, Herrn Hektor Denis
nicht als Präſidenten der Akademie von Belgien beſtätigen.

Falls der König bei dieſer Haltung beharren will, dann darf
er, ſo ſchreibt dazu ein bürgerliches Blatt, die Wiener Zeit,
keinen einzigen Belgier mehr als Staatsbeamten zulaſſen, weil
ſie alle wie Genoſſe Denis über ſein Verhalten gegen die Gräfin
Lonyay gedacht und geſprochen haben.

Frankreich. Wahlen n Senat haben am Sonntag
ſtattgefunden. Durch dieſelben hat die republikaniſchradikale
Regierungsmehrheit einen Zuwachs von 13 Stimmen erhalten.
Jm Departement Baſſes Alpes, wo der Nationaliſt Andrieux
in der Stichwahl ſiegte, wurde dies Reſultat nur dadurch er
reicht, daß das nationaliſtiſche Komitee ein gefälſchtes Plakat
anſchlagen ließ, in welchem die republikaniſchen Mitbewerber
ihren Verzicht zu gunſten Andrieux erklärten. Gegen Andrieux
Wahl, die nur mit zwei Stimmen Mehrheit erfolgte, iſt bereits
Proteſt erhoben, der ſicherlich zur Kaſſierung ſeiner Wahl
führen wird.

Notlage der Fiſcher. Die Einwohner des Departe
ments Finiſtere richten in einem Aufruf an die Mitglieder der
Kammer und des Senates die Bitte um Abhilfe ihrer traurigen
Lage, in die ſie durch den wenig ergiebigen Sardinenfang
geraten ſeien. Frauen und Kinder durchziehen bettelnd dasDeportemene, da es ihnen am Allernotwendigſten fehlt.

Das Seine- Gericht verurteilte den nationaliſtiſchen
Gemeinderat von Paris Cherot zu 200 Frks. Geldbuße und
300 Frks. Schmerzensgeld, weil er einem Angeſtellten, der nachſeiner Meinung nicht Jchnel genug antwortete, eine Ohrfeige

gegeben hatte.

Spanien. Der frühere e Sagaſtaiſt am Montag abend infolge Bronchitis in Madrid geſtorben.
Praxedes Mateo Sagaſta war am 21. Juli 1827 in Torecilla
en Cameros geboren. Er wurde Jngenieur und beteiligte ſich
frühzeitig am politiſchen Leben. Jm Jahre 1854 kam er in
die Cortes; 1856 mußte er en Beteiligung an einem Auf
ſtande entfliehen und weilte, bis die Amneſtie erfolgte, in

rankreich. Er wurde dann Profeſſor an der Jngenieurſchule
in Madrid. Nach der Revolution im Jahre 1868, als eine

unter General Prim errichtet war,
wurde Sagaſta Miniſter des Jnnern. Seitdem bekleidete er
vielmals Miniſterpoſten und war auch oft Miniſterpräſident.
Als er im Oktober 1894 wieder an die Spitze der Regierung
trat, berief er ſofort den General Weyler ab, der den Krieg
auf Kuba in unmenſchlicher Weiſe führte, was der Regierung
der Vereinigten Staaten bekanntlich den Vorwand gab, ſich

Verluſt Kubas brachte.
einzumiſchen und den Arie zu erklären, der für Spanien den

ls Sagaſta am 3. Dezember 1909
zum letztenmale demiſſiönierte, trat Silvela an die Spitze der
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bgle itweiſe als Diktator herrſchte,

vermochte er doch nicht, der namentlich in Beamtenkreiſen zu
nehmenden Korruption Einhalt zu gebieten.

Wiederaufleben des Prozeſſes gegen die
„Schwarze Hand“. Jn den Provinzſtädten macht ſich eine
Bewegung geltend, eine Reviſion des ManoNegro-Prozeſſes
herbeizuführen. Jn Sevilla wurde bei einem Meeting erklärt,
daß man den Generalausſiand proklamieren würde, falls der
Prozeß nicht revidiert oder die unſchuldig Verurteilten be
gnadigt würden.

Jtalien. Ein italieniſcher Politiker. Der Wiener
Arb.Ztg. wird aus Rom geſchrieben: Der in der vergangenen
Woche an Leberkrebs und Erweiterung der Aorta verſtorbene
Senator Saredo, Präſident des Staatsrates, war eine der
charakteriſtiſchſten Perſönlichkeiten im politiſchen Leben Jtaliens.
Sohn eines Gepäckträgers aus Savona, hat er keine höhere
Schule beſucht, ſondern mußte ſich ſchon von ſeinem fünfzehnten
Jahre an als Korrektor in einer Buchdruckerei ſein Brot ver
dienen. Er bereitete ſich allein in den für den Schlaf be
ſtimmten Stunden auf die Examen des Volksſchullehrers und
und ſpäter auf die des Mittelſchallehrers vor. Durch ſeine
rechts wiſſenſchaftlichen Werke lenkte er die Aufmerkſamkeit auf
ſich und wurde als außerordentlicher Profeſſor der Rechte an
die Univerſität Rom berufen. Bald darauf wurde er Ordinarius,
1879 Mitglied des Staatsrates, ſeit 1891 gehörte er dem Senat
an. Saredo, der 70 Jahre alt geworden iſt, war ein Mann
von lauterem Charakter, eiſerner Energie und tüchtiger Jntelli-
genz. Von ſeinen juriſtiſchen Werken haben die Grundſätze des
konſtitutionellen Rechtes und ſein Handbuch des italieniſchen
Zivilrechtes viele Auflagen erlebt. Seinem Mut und ſeiner
Rechtſchaffenheit hat Saredo ſelbſt in der Enquete über die
Stadtverwaltung Neapels das ſchönſte Denkmal geſetzt.

Serbien. Alexander ſoll auf ſeine Draga ver-
zichte n. Der Nat.Ztg. wird aus Wien die anderweitig nicht
beſtätigte Nachricht gemeldet, daß Graf Lambsdorff bei ſeinem
Aufenthalte in Belgrad den König vor die Alternative geſtellt
habe, ſich entweder für die geſetzliche Feſtlegung der Thronfolge
eines der drei in Petersburg wie in Wien genehmen Kandidaten
zu entſcheiden, oder die Scheidung von der Königin Draga in
die Wege zu leiten. Der König habe ſich für eine Trennung
von der Königin Draga entſchieden und werde eine neue Ehe
eingehen, über die er ſich mit Rußland und mit dem Wiener
Hofe verſtändigen werde. Die Königin erhalte als Entſchädi-
gung von Rußland eine angemeſſene Apanage und ſoll ſich be-
reits mit dem Entſchluß des Königs einverſtanden erklärt und
Verhandlungen wegen Ankaufs einer Villa in Dresden ange-
knüft haben. Jndeſſen glaubt man nicht, daß die Scheidung
ſchon in allernächſter Zeit erfolgen werde, da dem Könige ein
Jahr Friſt gegeben ſei. Mit dieſer Angelegenheit hänge auch
die Demiſſion des Miniſters des Aeußeren, Antonitſch, zu-
ſammen.

Alexanders beleidigte Majeſtät. Wegen Maje-
ſtätsbeleidigung wurde der Redakteur Spaſie zu einem Jahr
Kerker verurteilt.

Afrika. Ueber die Wirren in Marokko lauten die
letzten Nachrichten aus Madrid etwas beruhigender. Die Ver-
bindungen zwiſchen Tanger und Fez ſind angeblich wieder
normal. Jn die Hauptſtadt kehrte die Ruhe zurück, namentlich
nach Ankunft des Kontingentes, welches die kriegeriſchen Sus-
ſtämme ſandten. Auch die entſchiedene Haltung des Sultans,
der ſich mit ſeinem Bruder Mohammed perſönlich an die Spitze
der Truppen ſtellen will, flößt Vertrauen ein. Trotzdem warnen
Kenner des Landes vor übertriebenem Optimismus.

Japan. Kapitaliſtiſche Korruption. Mit der rapiden
Entwickelung des Kapitalismus ſtellen ſich auch in Japan alle
mit dieſem zuſammenhängenden guten und böſen Begleiter
ſcheinungen, wie Korruption durch das Gold, Betrügereien im
großen Stil, die Schonung der großen kapitaliſtiſchen Schwindler
und dergleichen mit prompteſter Sicherheit ein. Charakteriſtiſch
in dieſer Beziehung iſt die glimpfliche Behandlung eines groß-
induſtriellen Betrügers Mitſni, über welche die Labor World
folgende Mitteilungen macht: Mitſni, ein Millionär, war der
Kohlenlieferant für mehrere Staatsbahnen. Er ließ durch drei
ſeiner Kulis die Gewichte der ſtaatlichen Wagen fälſchen und
hat auf dieſe Weiſe den Staat um Tauſende von Tonnen be
trogen. Vor einigen Monaten wurde der Betrug entdeckt und,
obwohl feſtgeſtellt wurde, daß die Arbeiter 'auf Anſtiften der
Firma den Betrug ausführten, ging der Millionär doch leer
aus, nur die Kulis, die den Befehl ihres Herrn ausgeführt
hatten, erhielten einige Monate Gefängnis. Die Labor World
bezichtigt alle Behörden und Richter von Takata, wo der Prozeß
zum Austrag kam, der Beſtechung und der Korruption. Die
Regierung hat weder die von Mitſni hinterlegte Kaution mit
Beſchlag belegt, noch hat ſie ihm den Kontrakt gekündigt.
Jn der That ein Vorkommis, charakteriſtiſch für den Kulturzu
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ſtand, auf den ſich dieſes aſiatiſche Jnduſtrieland bereits empor
geſchwungen hat.

Aus Handel und Andußſtrie.
Wetterpropheten. Bei Jahreswechſel iſt es Sitte, daß

Jnduſtrielle und Bankleiter ihre Warnung über die wirtſchaft
lichen Ausſichten des neuen Jahres zum beſten geben. Wenn
man ſolchen Aeußerungen kritiſch gegenüberſteht, ſo kann an
ſehr viel aus ihnen lernen, ſelbſt wen die ausgeſprochenen
Anſichten irreführend ſind. Aber die notwendige Kritik iſt
leider beim Publikum vielfach nicht vorhanden, namentlich dann
nicht, wenn eine Autorität ſich über die Zukunft ausläßt. Als
eine Autorität in wirtſchaftlichen Fragen wird ziemlich allgemein
der Präſident der Reichsbank, Dr. Koch, angeſehen. Ende des
Jahres 1901 hat ſich Herr Koch in einem Jnterview äußerſt
optimiſtiſch über die wirtſchaftliche Geſtaltung des eben ver
der Jahres ausgeſprochen. Dr. Koch war der Arnſicht,
daß der Gipfelpunkt der Kriſe bereits überſchritten ſei und daß
die Welle, die das Wirtſchaftsleben nach unten geriſſen, lang
ſam wieder nach oben flute. Der Reichsbankpräſident wird
inzwiſchen die Wahrnehmung gemacht habeu, daß er ſich in
der Auffaſſung der Lage vor Jahresfriſt ſtark geirrt hat. Denn
wir wiſſen, daß die Welle der Kriſe das Wirtſchaftsleben im
Jahre 1902 noch weiter als 1901 nach unten riß. Ganz
richtig wird die weitere Verſchlechterung der Lage im Jahre
1902 in dem eben erſchienenen Jahresberichte der Handels
kammer in Hanau hervorgehoben: „Mußte ſchon im vor
jährigen Bericht die nicht erfreuliche Thatſache berichtet werden,
daß die Mehrzahl der Handels und Jnduſtriezweige auf
ein recht ungünſtiges Geſchäftsjahr zurückblickten, ſo iſt leider
für das Jahr 1902 eine noch weitere Verſchlechterunder allgemeinen Geſchäftslage zu konſtatieren. t
aus allen Branchen ſind die Berichte, Cwohi was die Pr

dukion als die Abſatzverhältniſſe betrifft, durchweg di be
friedigend.“ Wenn Perſonen, die an weniger verantwortlicher
Stelle als Herr Dr. Koch ſtehen, in ihren Meinungsäußerungen
ſich gelegentlich auch einmal verhauen, ſo iſt das nicht weiter
ſchlimm. Aber mit äußerſter Strenge ſollte ſich der Präſident
der Reichsbank vor einer falſchen Beeinfluſſung der öffentlichen
Meinung büten.

Verſchmelzung kapitaliſtiſcher Jntereſſen. Jnnerhalb
der Elektrizitäts-Jnduſtrie bahnt ſich unter Führung der Allg.
Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin eine ſtarke Fuſionsbewegung
an. Noch vor kurzem hat ſich der Verwaltungsbericht der
Aktiengeſellſchaft Siemens u. Halske ziemlich ablehnend ſolchen
Beſtrebungen gegenüber ausgeſprochen, und faſt unmittelbar
darauf wird ein Vertrag bekannt, durch den zwiſchen der
Allg. Elektrizitäts Geſellſchaft und der Union- Elektrizitäts
Geſellſchaft eine Jntereſſengemeinſchaft hergeſtellt wird. Jede
der beiden Geſellſchaften ſoll zwar beſonders verwaltet werden,
aber durch einen gemiſchten Vorſtand, ſo daß die Direktoren
der einen Geſellſchaft in die Direktion der anderen eintreten.
Ueber weitere Einzelheiten iſt bis jetzt nichts bekannt gegeben
worden, doch läßt die Vereinigung der Direktion in den näm
lichen Händen es als gewiß erſcheinen, daß die gegenſeitige
Konkurrenz zwiſchen beiden Geſellſchaften ausgeſchloſſen, eine
weitgehende Arbeitsteilung und eine gegenſeitige Unterſtützung
nach jeder Richtung hin herbeigeführt wird. Die Unions-
Geſellſchaft wurde 1892 mit einem Aktienkapital von 1,5 Mill.
Mark errichtet. Jm Laufe der Jahre iſt das Kapital bis auf
24 Mill. Mark erhöht worden. Die Allg. Elektrizitäts-Geſell
ſchaft verfügt über ein Aktienkapital von 60 Mill. Mark, ſo
daß in Zukunft beide Werke zuſammen mit 84 Mill. Aktien-
kapital arbeiten. Mit dieſer Jntereſſengemeinſchaft dürfte die
Fuſionsbewegung in der Elektrizitäts Jnduſtrie den erſten
energiſchen Anfang gemacht haben, der bald weitere Folgen
nach ſich ziehen wird. Schon jetzt verlautet, daß ſelbſt Siemens
u. Halske einer Preiskonvention nicht abgeneigt ſeien. Auch
die Schuckert Geſellſchaft wird nach dieſem erſten Schritt ſich
geneigter gegenüber der Allg. Elektrizitäts- Geſellſchaft zeigen,
deren Anerbietungen ſie bisher als zu ungünſtig zurück-
gewieſen hat.

Die Jnventuraufnahmen nach Weihnachten verſchaffen
den gewerblichen Betrieben eine günſtige Gelegenheit, die Arbeit
längere Zeit ruhen zu laſſen, ohne daß dies beſonderes Be
fremden erregen würde. Während in Jahren mit gutem Ge-
ſchäftsgang die Jnventurarbeiten ſo raſch wie möglich erledigt
wurden, läßt man ſich um ſo mehr Zeit in Jahren, wo die
Aufträge gering ſind. Das gilt dieſes Jahr namentlich vom
Eiſengewerbe. Aus Oberſchleſien iſt die übermäßige Ausdehnung
der Jnventuraufnahmen ſchon ausdrücklich gemeldet worden,
und in Rheinland- Weſtfalen dürfte es kaum anders ſein. Auf
dieſe Weiſe tritt für zahlreiche Arbeiter eine vorübergehende
Beſchäftigungsloſigkeit von zwei bis drei Wochen ein, die gerade
beim Jahreswechſel ungemein hart empfunden wird. Jn Ge-
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daß am Jahresſchluß die Lage des Arbeitsmarktes viel un
freundlicher iſt, als im Durchſchnitt des anzen MonatsDezember, der ſonſt durch das Weihnachtsgeſchäft günſtig be

einflußt wird.

Barteinachrichten.
160 ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete.

Der Chemnitzer Volksſtimme enntehmen wir eine ſorgfältige
Zuſammenſtellung der ſozialdemokratiſchen Vertretung in den
deutſchen Landesparlamenten, wie ſie ſich nach den letzten ſo er
freulichen Wahlen geſtaltet hat. Danach ſind Sozialdemokraten
in folgenden 17 Landesparlamenten (in Parantheſen fügen wir
die Zahl der Mitglieder bei, gus denen das Parlament beſteht).
„Baiern !1 (154: Birk, Ehrhart, v. Haller, Huber, Keidel,

Löwenſtein, Merkel, Müller, Schmitt, Segitz, v. Vollmar.
Württemberg 6, (93): Blumhardt, Hildenbrandt, Keil,

Kloß, Schäffler, Tauſcher.
Baden 6 (63): Dreesbach, Eichhorn, Fendrich, Geck, Geiß,

Kramer.
u ſſen 7 (50): Berthold, Cramer, David, Haas, Orb, Ran

ri

Oldenburg 6 (357): Duden, HeitmannSchmidt, Schulz. Hug, Meyer,
Sachſen- Weimar 2 (33): Baudert, Neidt.
77 galt er danther- n Voigt.
Sachſen- enburg 4 (30): uchwald, Horn,eg t So Horn, Käppler,Sachſen-Koburg-Gotha 10 (30): Bock, Denner, Hilde-brandt, n r Schauder, r ler, Tillig, Wolf, Wiler
Sachſen-Meiningen 7 (24): ardt, Hofmann, WäWehder, Wehner, Weigelt, Zietzſch. of t Wchter
Lippe-Detmold 3 (21): Becker Lemgo, Becker Oerling-

hauſen, Schmuck.
Fest ä. L. 1 (12): Fenſtel.
Reuß j. L. 5 (16): Böttger, Fiedler, Leven, Patzer, Vetterlein.
Schwarzburg-Rudolſtadt 7 (16): Bloß Böttcher,

Frötſcher, Hartmann, Kaiſer, Venter, Winter.
Bremen 19 (150): Barthel, Behrens, Blome, Ebert, Enge-land, Hartmann, Jmwolde, Junge, Klawitter, Kruſe, Mahr,

Rhein, Roſe, Roſenlehner, Struckmann, Ulmer, Voigt, Waigand,
Wegener.

amburg 1 (160): Stolten.
lſaß-Lothringen 1 (58): Emmel.

Nicht vertreten iſt die Sozialdemokratie demnach in Preußen,
Sachſen, Braunſchweig, Schaumburg, Schwarzburg-Sonders-
hauſen, Waldeck und Lübeck. Jm Jahre 1900 waren wir erſt
in 14 deutſchen Landesparlamenten vertreten, wobei Sachſen
noch mit dazu gehörte. Dort ſind wir unterdes hinaus, ge-
wählt worden, es ſind aber dafür Hamburg, Anhalt, Lippe
und ElſaßLothringen dazu gekommen und die Anzahl der Ver
treter hat ſich auch erheblich vermehrt.

Gemeindewahlen. Jm Königreich Sachſen: Jn
lemmingen bei Hartha wurden die beiden ſozialdemo-

kratiſchen Kandidaten gewählt, ſo daß wir jetzt die Hälfte der
Sitze des Kollegiums inne haben. Jn Dölitz bei Leipzig wurde
ein Parteigenoſſe gewählt und in Hänichen bei Leipzig zwei,
r einer in Guben bei Meißen und zwei in Königs

alde.
Jn Weil im Dorf in Württemberg wurden zwei Partei

genoſſen gewählt.
Jn Uelleben und Winterſtein in Koburg-Gotha wurde

je ein Parteigenoſſe gewählt.
D. Der Parteivorſtand der ſozialiſtiſchen Partei

Belgiens hat jetzt ein ſtändiges Parteiſekretariat eingerichtet
und den Parteigenoſſen Maes zum Parteiſekretär ernannt.

Gewerkſchaftliches.
Der Juftizminiſter und die ArbeiterSekretariate. Das

ArbeiterSekretariat Beuthen war bekanntlich von den dortigen
Polizeibehörden und in Uebereinſtimmung mit ihnen von den
n e ge Gerichten als ein an meldepflichtiger Gewerbebetrieb
ehandelt und der Leiter des Jm ituts wegen unterlaſſener An

meldung zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Dieſes den Abſichten des F. tzgebers widerſprechende Ver

fahren führte zu einer Ver andlung im Reichstage und dort
ab der Vertreter des Reichskanzlers, Graf Poſadowsky, in
ebereinſtimmung mit allen Parteien die Erklärung ab, daß

nicht beabſichtigt geweſen iſt, die ArbeiterSekretariate als an-
meldepflichtige Gewerbebetriebe zu behandeln und daß das Urteil
gegen das Beuthener Sekretariat den Anſichten der Reichsregie-
rung widerſpreche.

Das Urteil blieb indeſſen beſtehen. Der ArbeiterSekretär
Genoſſe Winter in Beuthen richtete nun an den preußiſchen
Juftizminiſter das Geſuch, die Strafe zu erlaſſen. Der Juſtiz-
miniſter hat jedoch, wie die Breslauer Volkswacht berichtet, das
Geſuch abgelehnt. Der preußiſche Juſtizminiſter ſcheint dem
nach die Anſicht des preußiſchen Miniſterpräſidenten, die dieſer
in ſeiner Eigenſchaft als Reichskanzler vor dem Reichstage hat
abgeben laſſen, nicht zu teilen.

s mag nicht unerwähnt bleiben, daß ein Verſuch des Stadt-
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neun Wochen. Die Ausſtändigen haben b e das
wer t als Cinigungsamt nfinden ſich noch ildhauner. ei Ruternehmer haben
Forderungen bewilligt.
Die Metallſchläger in haben ſich mitihren un geeinigt, daß die wöchentlich ün

dige Arbeitsze: auch ferner beibehalten wird, da die Geſchäfts
S ungünſtig iſt, daß eine weitere Einſchränkung der Pro
duktion unerläßlich erſcheint.

Die Maurer in Rathenow haben mit der dortigen Ar
beitgeber Vereinigung einen Arbeitsvertrag r Auf
Grund de hpen wird vom 1. April an ein Stundenlohn von
40 Pf. gezahlt. Die Arbeiter Vereinigung erwartet, daß die
Arbeitnehmer dieſen Vertrag auch bei den außerhalb der Ver-
imigung ſtehenden Unternehmern es ſind deren neun

uxchführen.
Weberausſtand bei Schneider u. Baumgärtel in Gera

iſt durch Vermittelung beigelegt. worden. Die Firma hat die
Meeraner Ketten wieder aus den Stühlen entfernt.

Ausland.
Englad. Die Gewerkſchaften im Jahre 1901. Der

14. Jahresbericht über die engliſchen Gewerkvereine iſt kürzlich
vom rbeitsamt des Handelsminiſteriums herausgegeben
worden, er enthält die Statiſtik über die Gewerkvereine, Ge-
werkſchaftskartelle und die Föderationen von Gewerkvereinen
bis zum Ende des Jahres 1901. Die Zahl der angemeldeten
Gewerkvereine betrug 1236 mit einer Mitgliedſchaft von 1 922 780;
1900 waren 1252 Gewerkvereine mit 1 910 614 Mitgliedern vor-
handen. Die Zunahme betrug alſo 12166 oder 0,6 Prosz.,
währenddem im Jahre 1900 die Zunahme 5,9 Proz. und im
Jahre 1899 9,4 Proz. betragen hatte. Das geringere Wachs-
tum im Berichtsjahre dürſte zweifellos auf die ſchlechte Ge
ſchäftskonjunktur zurückzuführen ſein. Von den 1236 Gewerk-
ſchaften ſind 589 mit einer Mitgliedſchaft von 1 503 415 auf
Grund der Gewerkſchaftsakte eingetragen.
Eine Tabelle, welche den Mitgliederſtand der Gewerkſchaften
in jedem der letzten 10 Jahre angiebt, zeigt, daß die Gewerk
ſchaften ſeit dem Jahre 1892 von 1 503 298 bis zum Jahre 1901
auf 1922 780 geſtiegen ſind. Von 1892-1895 war ein Rück-
gang der Mitgliederzahl zu verzeichnen. Erſt vom Jahre 1896
an beginnt der Aufſchwung: prozentnual war die größte Zu-
nahme im Jahre 1899 zu verzeichnen.

Weibliche Mitglieder waren in 144 Gewerkſchaften zu ver-
die Geſamtzahl der organiſierten Frauen betrug

20078.Für 100 der hauptſächlichſten Gewerkſchaften bez. Gewerk-
ſchaftsverbände werden die Einnahmen, Ausgaben und die
Fonds während der letzten 10 Jahre angegeben. Danach ſtiegen
die Einnahmen vom Jahre 1892 von 29 360 000 auf 41 240 000
Mark, die Ausgaben von 238540 000 auf 33 120000 Mk.
und die Fonds der Gewerkſchaften endlich von 32 100 000
auf 83 240 000. Die Fonds der Gewerkſchaften hatten mithin
im Jahre 1901 eine ſolche Höhe erreicht, daß auf jedes Mitglied
71,65 Mk. kommen; gegenüber dem Jahre 1900 bedeutet dies

We

d e 7 Be Se 5 t t
dem 1892 35,80Eine weitere Tabelle giebt Auskunft über die hauptſächlichſten
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von 6,50 Mk. pro gegenſolche

Ausgaben für Streik-, Arbeitsloſen-, Kranken- und ſonſtige
e entnehmen wir, daß allein die 100

wichtigſten Gewerkſchgften in den Jahren 1392 1001 insge-
ſamt ungeheure Gumme von 802 Mark veraus

Davon entfallen auf Arbeitsloſen Kranken
ters- und ſonſtige Unterſtützungen allein 184 Millionen Mk.

oder 60,8 Proz. An Streikunterſtützung wurden 658 800 000 Mk.
oder 19,4 Proz. verausgabt, während die Reſtſumme (198 Proz.)
für Agitation, Verwaltung uſw. ausgegeben wurde. Der Pro
entſatz, der im Jahre 1201 für Streiks verausgabt wurde, be
trug 12,8 Proz. der niedrigſte Satz von 9,4 Proz. für Streiks

fiel auf das Jahr 1899.
Die Zahl der Gewerkſchaftskartelle betrug am Ende 1901 181;

in ihnen waren 785 618 Gewerkſchafter organiſiert. Die Zahl
der Föderationen von Trade Unions (Zentralverbände) fiel im
Berichtsjahre von 109 auf 107, aber die Mitgliederzahl der-
ſelben ſtieg von 1710 000 auf 1 778 000.

Spanien. Die Streiks von Barcelona breiten ſich
weiter aus. Jn Reus, einer Nachbarſtadt, ſind die Maurer,
S Wyſſer, Zimmerer und Ziegeldecker in den Ausſtand ge-

eten.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 6. Januar.
Wegen Kindesmordes hatte ſich in der heutigen Schwur-

gerichtsſitzung zu verantworten die von ihrem Manne getrennt
lebende verehelichte Arbeiterin Marie Stocinska geb. Koza
von Höhnſtedt, 37 Jahre alt. Die Angeklagte, eine Mutter
von vier Kindern, wurde beſchuldigt, am 28. Oktober v. J. ihr
unehelich geborenes Kind in oder gleich nach der Geburt vor-
ſätzlich getötet zu haben. Die Verhandlung entzog ſich wegen
Sittengefährdung der Oeffentlichkeit, jedoch wurde den Ver-
tretern der Preſſe geſtattet, der Verhandlung beizuwohnen.
Die Angeklagte leugnete die vorſätzliche Tötung; ſie hatte aber
ihren Zuſtand vor der Niederkunft zu verheimlichen verſucht.
Nach den Angaben der Sachverſtändigen iſt der Tod des
Kindes bald nach der Geburt eingetreten. Das Kind ſei voll
entwickelt geweſen, habe regelmäßig geatmet und der Tod iſt
durch Erſtickung bewirkt worden. Spuren von Gewalt-
anwendung ſeien aber am Körper des Kindes nicht entdeckt
worden. Die Möglichkeit liege vor, daß das Kind durch die
Umhüllung mit dem in einem Korbe gefundenen Unterrock, in
dem die kleine Leiche eingewickelt war, erſtickt worden iſt. Die
Geſchworenen bejahten nur die auf fahrläſſige Tötung lautende
Frage, worauf die Angeklagte zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde, da die Fahrläſſigkeit gröblicher Art geweſen ſein müſſe.

Strafkammer.
Ein eigenartiger Betrug wurde dem Arbeiter Hermann

Rahne von Eisleben, mehrfach vorbeſtraft, zur Laſt gelegt.
Er hatte bei einer Witwe vom 1. Juli bis zum 1. Oktober
v. J. zur Miete gewohnt, worauf ihm zum 1. Oktober die
Wohnung gekündigt worden. Er ſchuldete noch 15 M. Miete
und verſprach der Frau Zahlung mit dem Hinweiſe, er laſſe
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Tagesordnung
2. Verſchiedenes und Geſchäftliches.

4 vreren für un
Donnerstag den Jannar abends 952 Uhr in Gaſthof zu den drei Körigen, Kl. Ulrichſtr.

MikgläedereVerſnmtlaestg.
1. Aus der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte. Referent: Redakteur Kaul-

Der Vorſtand.

Oeffentliche

Lindenſtraße.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Reichstagsabg. Anträcek über: Bülowſche
Heimatpolitik und die Arbeiterklaſſe.

2. Bericht des Arbeiterſekretärs Güldenberge über: Die
Thätigkeit des Arbeiterſekretariats 1902.

3. Berichterſtattung der Sekretariats Kommiſſion und Neuwahl
derſelben.

Jedermann hat Zutritt.
Das Gewerkſchaftskartell.

S. D. V. Aue.
Sonnabend den 10. Januar 1903 imDeutſchen Kaiſer

Versammlung.
Tagesord.: 1. Jahres Abrechnung.

2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Gäſte und Frauen ſind willkommen.
Pünktliches u. zahlreiches Erſcheinen

erwünſcht. Der Vorſtand.

jangeri

e

f Stadt- Thenter in valle a. S.

Direktion M. Richards.
II Donnerstag den 8. Januar 1903

abends 72 Uhr:
113. Vorſt. i. Ab. 40. Vorſt. auß. F.-Ab.

1. Viertel.Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

ch von der eg etwas geb. 3 endirektion gab dem Angeklagten auch zur Miete 10 Anſtatt
dieſen Betrag der e zu verwendete er denſelbeneben,Wohnung Das Schöffengericht
Eisleben erblickte darin einen gegen die Armendirektion ver
c Betrug und verurteilte den Angeklagten zu 1 Monat
8 n nis. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde

erworfen.
Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der hrige Arbeiter

Heinrich Wienſich von hier zu 2 Jahren 6 Monaten Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte hat
in der Nacht vom 3. zum 4. November v. J. dem Böttcher
meiſter Hoyer in der Berlinerſtraße eine Ziege aus dem Stalle
entwendet.

Ein Zuſammenfſtofz mit der elektriſchen Straßenbahn am
Roſengarten auf der Chauſſee von Halle nach Ammendorf ver
half den Geſchirrführer Karl Loik zu einer Geldſtrafe in Höhe
von 5 M. Er ſoll ſeine Berufspflicht als Kutſcher außer acht
gelaſſen haben.

Jn der Dölauer Heide hat der Arbeiter Otto Schneider
am 8. Dezember ein Sittenattentat gegen ein Schulmädchen
begangen. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit
und endete mit der Verurteilung Schneiders zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

ur Einrichtung ſeiner neuen

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 14. Heft des 21. Jahrganges

erſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir hervor
Der erſte Fall derart Kartellfragen. Von Heinrich Cunow.

Vierzig Jahre Darwinismus. Von Wilhelm Bölſche.
Die amtliche und die gewerkſchaftliche Streikſtatiſtik. Von Karl
Legien. Ein amerikaniſches RomanEpos. Von Dr. M. Bach
Condon). Splitter. Litterariſche Rundſchau: Dr. W. Rhein
hard, Der Menſch als Tierraſſe und ſeine Triebe. Notizen:
Die Gewerkſchaften in Frankreich.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte treten mit dem ſoeben
erſchienenen Januarheft in ihren 9. Jahrgang. Aus dem
Jnhalt dieſes Heftes heben wir hervor: Richard Calwer:
Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit Dr. Eduard David:
Die landwirtſchaftliche Produktionsentwickelung und die Auf-
gaben der ſozialdemokratiſchen Agrarpolitik. Wolfgang
Heine; Zur Reform des Strafrechts. Eduard Bern-
ſt ein: Zur Bilanz des Kampfes gegen den neuen Wagte
Prof. Emile Vandervelde: Die belgiſchen Wahlrechts-
kämpfe 1902. Kurt Eisner: Der junge Jbſen. Dr.
Hugo Lindemann: Forſchritte der kommunalen Sozialpolitik.

Adolf von Elm: „Hamburgerei“. Otto Rühle: Die
wirtſchaftliche Lage der, preußiſchen Volksſchullehrer. Politik
von Richard Calwer! Wirtſchaft von Max Schippel.
Sozialiſtiſche Bewegung von S. Katzenſtein. Gewerk-
ſchaftsbewegung von Ernſt Deinhardt. Genoſſenſchafts
bewegung von Gertrud David. Sozialpolitik von Paul
Kampffmeyer. Soziale Kommunalpolitik von Dr. Hugo
Lindemann. Bücher von Dr. Willy Hellpach, Henriette
Fürth, Dr. Ladislaus Gumplowicz. Das Heft enthält
außerdem ein Porträt von Henrik Jbſen aus dem Jahre 1858.
Der Preis des Heſtes beträgt 50 Pf., vierteljährlich 1.50 M.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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er enDirektion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Das neue, phänomenale

Weltstadt Programm.

Die wartr a mit ihren großartig.
l rHeinrich bange, Kontenie“

Allabendl. jubelnder Applaus!

illion.

Freitag den 9. Januar 1903
Abends 792 Uhr:

114. Vorſt. im Ab. 41. Vorſt. a. F.-Ab.
3. Viertel.Gewertſchafts Verſammlung veranlung en

Sonntag den l. Jauugr nachmittags 3*, Uhr in Osborgs Vellevue

Einziges Gaſtſpiel der kgl. Kammer-

Hoffmanns Erzählungen.

Cawilloborghese Se
Brothers ombert, rein

Der größte Lacherfolg!
und das übrige große

Glanz- Programm.
Mittwoch den 14. Januar 1903
in ſämtl. feſtl. dekor. Theaterraumen:
Großes Koſtüm Feſt S

unter Mitwirkung ſämtl. Künſtler u.
Akten von

Gewerhſchaftstartel

eitz.
Freitag den 9. Januar abends 8 Uhr

bei Kämpfe, Waſſervorſtadt,

Versammlung.
Tagesord.: Geſchäftsbericht des Vor
ſtandes. Abrechnung. Neuwahl d. Vor

Curnverein Curnerbund Zeitz.
Freitag den 9. Jannar abends S Uhr im Vereinslokal

wer tzt es Unter g.
Der Turnrat.GeneralDas Erſcheinen aller Mitglieder dringend nötig.

ſtandes. Diskuſſion über das Reſultat
der Arbeitsloſenzählung. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Achtung Maurer!!!
Von heute ab bis 1. Febr. verkaufe
ich Jnventur halber um noch zu räu-

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz.

men meine verſchiedenen Farben,
Leime, Pinſel 2e. 2e. zu bedeutend
billigeren Preiſen als ſonſt u. offeriere

Mahbela. Ineater,

glänzende Programm

beiſpielloſem Erfolge.
„Der sächs. Rekrut“.

Fritz Waldow.
Lola Lioyd.

Brillante Geſangs-Soubrette.

lohn Smiths
unvergleichliches Piſton- und Fan

77
und die übrigen Glanznummern.

Künſtlerinnen des Theaters.

Freitag W Schlachtefeſt.
I. Theile, Zeitz Schützenſtraße.

Max Schultze, Moritzzwinger,
giebt gratis

10 Pfd. Grude
oder 3 Pfund Kartoffeln
oder 1 Stück Rieſen-Käſe

bei Einkauf von Pfd. Margarine
für 40 Pf. mit Rabattmarken.

v e i chKangrienhähne und Weibchen

kauft Donnerstag nachmittag und
Freitag vormittaga. scnmieder. Frieſenſtr. 5, I.

Nähe Walhalla- Theater.
Ueber beſſere Stämme bitte Adreſſe

abzugeben, ſelbige hole dann in der
Wohnung ab.
Kangrienhähne und Veibchen

ſind zu verkaufen bei

mit ſeinem

faren-Trio.
27

Pa. Raxrerleim zur in Tafeln, kein Bruch

I Pfd. 35 Pf. (bis jetzt 50 Pf.
Pa. Vandgrün auch Lalkgrün

Möbeifabrik u. Kagazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

e Fiſchlermſtr.
W. Harings Reſtaurant,

Raffinerieſtraße 5.
Donnerstag den 8. Jan.Se uilacite-Fest.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abendsdiverſe Wurſt und
Hierzu ladet freundl ſt e

er Obige.h e et

Wiederverkäufern
empfehlen alle Sorten

Maskem,
Narrenhappen,

Karnevals Artigel
in größter Auswahl.

Preisliſten gratis und franko.

Adler Co.,

à Pfund 25 Pf. (bis jetzt 30 Pf.
UltramaringrünVlau, Raurerblau, Oder,
Engliſchtot, Schwarz und Cochinelleret,
Schlenmkreide nur prima beſte weiße Rarke

Ztr. 25 Pf., Ztr. 50 Pf. u. Seiſe.
Ferner als, ganz beſonders billig

VernſteinfußbodenglanzLackfarbe

a Pfund 60 Pf., erſt 75 Pf.
2 Pfd.-Büchſe 1.20Mk. bis jetzt 1.50 Mk.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Droguerie Burg Giebichenstein,

Ernst Ruschendorf.,Große Goſenſtraßze 12, Ecke am
Burgtheater.

Die Seherin u. Handleſerin
D. v. d. Waterſtragt kommt.

Freitag Schlachte Feſt.K. Limpte, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

GattePfund 96 Pf.

Tafelbutter
Pfund 102 Pf.

Hochfeine

Molkerei- Butter
Pfund 110 Pf.

empfehle und bemerke,ener Handlung nur Naturbutter
zum Verkauf kommt-
beorg

Leipzigerſtr. 1.

Adolf Suderlan.Weißenfels, Markwerbenerſtraße. 12.
Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34.

ch
Hotizen und Zahlen.
Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein.

Preis 30 Pfg.
Motto:

Man ſagt oft: Zahlen regieren
die Welt. Das aber iſt gewiß,
Zahlen zeigen, wie ſie wird.

öthe.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlnug,

Geiſtſtraße 21.

eqcqdqqqqcceomzm—
RKieiner Zerlin 2

X Manſarden-Wohn., 2 gr. Vorderz,,
gr. Kammer, Küche, reichl. Zubeh. ſof.
S od. Oſt. a. r. L. z. verm. Näh. I. Et. I.

Von Merſeburger- bis Königſtr. eire
Kinderwagendecke verloren. Geg. Beloh.
abzugeben Schmiedſtr. 21, II.

Friſche

Feine

daß in

Holtzhausen,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Womentbilder

aus der Halleſchen Lokal u. Parteigeſchichte
für das Jahr 1902.

Juni.
2. Der Maurerſtreik nimmt inſofern eine andere Wen

dung an, als die Zahl der Streikenden zunimmt.
6. Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells wird

wieder einmal wegen Anweſenheit einer Frau aufgelöſt.
9. Bei der Firma Prinzler erzielen die Former und

Gießereiarbeiter einen Erfolg, indem ſie für die ſeit einiger
Zeit bedeutend herabgedrückten Lohn- und Akkordſätze
eine bedeutende Erhöhung durchſetzen.

Die Bibliothek derhierſtudierenden Ruſſen
wird in der Wohnung eines Studenten beſchlagnahmt.

12. Genoſſe Schulz gus Magdeburg referiert vor einer
zahlreich beſuchten Verſammlung im Letzten Dreier über
die Erziehung der Kinder in Haus und Schule.

13. Jn der von 865 Mitgliedern beſuchten Generalverſamm-
lung des Allg. Konſumvereins erleiden die An-
hänger des Herrn Stahlmann eine ſchwere Niederlage.

17. Der Magiſtrat errichtet ein Gewerbekommiſſarigt.
Der Genoſſe Zimmermann Albin May verunglückt

durch Abſturz von einer Leiter.
27. Die Klage des Gewerkſchaftskartells wegen der

Auflöſung der Sitzung vom 7. Februar wird vom Be-
zirksausſchuß abgewieſen.

Juli.
2. Jn der Privatklage des Fabrikbeſitzers Heinrich Bänſch

gegen Genoſſen Weißmann als verantwortlichen Re-
dakteur des Volksblatt kommt ein Vergleich zu ſtande.

3. Unſer Kollege Genoſſe Wilhelm Swienty ſtürzt bei
Gelegenheit eines Fieberanfalls aus dem Fenſter ſeiner
Wohnung und ſtirbt auf dem Transport nach der Klinik.

5. Der Maurerſtreik dauert bereits 6 Wochen ohne Ausſicht
auf Beilegung.

6. Die Beerdigung des Genoſſen Swienthy findet unter
gewaltiger Teilnahme ſtatt.

10. Die Glaſer-Zwangs-Jnnung beſchließt ihre
Auflöſung.

14. Den Bericht vom Gewerkſchaftskongreß er-
ſtattet vor einer im Bellevue ſtattfindenden Gewerk-
ſchaftsverſammlung Genoſſe Albrecht.20. Unter hre her Beteiligung wird Genoſſe May zur
letzten Ruhe beſtattet.

26. Genoſſe Schuhmachermeiſter Wilhelm Biehl ſtirbt im
Alter von 67 Jahren.

7 99 27Eine Fücke im Geſetz aber ſtrafbar.
Die Anklage gegen die Delegierten des Halleſchen Gewerk-

ſchaftskartells Kähne, Löffler, Pfeiffer, Gräfe,
Stutzer, Puppe, Heyn, Schnabel und Müller, über
welche geſtern ſchon kurz berichtet worden iſt, lautete auf Ver-
gehen gegen den 8 6 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850.
Das Gewerkſchaftskartell hatte am Abend des 31. Oktober im
Weißen Roß eine Sitzung abgehalten, die als öffentliche Ver-
ſammlung angemeldet war und von dem Wachmeiſter Rammlow
polizeilich überwacht wurde. Nach Eintritt der Polizeiſtunde,
kurz nach 12 Uhr, forderte Rammlow auf, die Verſammlung zu
ſchließen, und da dieſer Aufforderung nicht gleich Folge gegeben
wurde, löſte er die Verſammlung auf. Die Anweſenden, etwa
60 Perſonen, ſollten nun „ſofort“ den Saal verlaſſen, konnten
den ziemlich ſchnell aufeinander folgenden Aufforderungen des
Beamten aber. nicht nachkommen, da ſie ihre Sachen einpacken,
Ueberzieher anziehen und dem Kellner auch die Zeche bezahlen
mußten, wenn ſie nicht zum Zechpreller werden wollten. Un-
glücklicherweiſe war auch nur ein Kellner zum Kaſſieren an
weſend. Der Beamte beſtand aber auf die Räumung des Lo-
kals und notierte willkürlich eine Anzahl Perſonen, veren Namen
ihm bekannt waren. Wären ihm alle Anweſenden bekannt ge-
weſen, erklärte er geſtern auf die Frage des Verteidigers der
Angeklagten, dann hätte er alle angezeigt. Der Vorgang bei
der Räumung des Lokals ſoll etwa ſechs bis acht Minuten ge-
dauert haben. Als Rammlow polizeiliche Unterſtützung herbei-
holen wollte und wiederkam, war der Saal leer.

Jm S 6 des Vereinsgeſetzes heißt es nämlich: „Sobald ein
Abgeordneter der Polizeibehörde die Verſammlung für aufgelöſt
erklärt hat, ſind alle Anweſenden verpflichtet, ſich ſofort zu
entfernen.“ Das „ſofort“, das geſtern anſcheinend ſogar dem
Amtsanwalt nicht ſehr ſympathiſch erſchien, denn er ſprach von
einer Lücke im Geſetz, zieht ſich wie ein roter Faden durch das
ganze aus der Reaktionszeit ſtammende Vereinsgeſetz. Und
daß das „ſofort“ immer gleichmäßig befolgt und ausgelegt wird,
iſt ſtark zu bezweifeln. Jn den 88 1 und 2 desſelben Geſetzes
heißt es ja auch: Die Behörde hat über Verſamm-
lungsanmeldungen, Einreichung von Statuten c.
ſofort eine BVeſcheinigung zu erteilen. Welcher Gemeinde-
vorſteher oder Polizeibeamter ſetzt ſich wohl „ſofort“ an den
Tiſch und ſtellt „ſofort“ eine Beſcheinigung aus, wenn von einer
Gewerkſchaft oder der ſozialdemokratiſchen Partei eine Ver-
ſammlungsanmeldung oder dergl. einläuft? Was könnte nicht
gerade unſere Partei für ſchöne Lieder über das „ſofort“ ſingen!

Halle
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Es iſt deshalb auch ſehr erklärlich, daß die geſtern angeklagt
geweſenen Genoſſen das „ſofort“ nicht im buchſtäblichen Sinne
verſtehen konnten, wie das Wort ja auch von den Behörden
häufig nicht buchſtäblich erfüllt wird.

Kähne ſagt, er ſei damals gar nicht auf den Gedanken gekommen, ſich ſtrafbar zu wagen Die Sitzung habe er zu
fällig als „Verſammlung“ angemeldet, und nur dadurch habe
die Polizei wohl ſeinen Namen erfahren. Nach der Aufforderung
habe er ſeine Verſammlungsutenſilien zuſammengepackt, den
Kellner bezahlt und dann ſei er weggegangen. Die Aufforde-
d zum Verlaſſen des Saales ſeien ſchnell hintereinander
erfolgt, und dem Beamten ſcheine die Zeit beſonders lang ge-worden zu ſein, weil er etwas aufgeregt geweſen wäre.
Pfeiffer ſchließt ſich dieſen Ausführungen an und erklärt, an
enommen zu haben, es ſinde dort eine Sitzung des Kartells
tatt. Dieſe bei Eintritt der Polizeiſtunde aufzulöſen, dazu

habe der Ueberwachende kein Recht gehabt. Davon, daß bei
der Polizei eine öffentliche Verſammlung angemeldet worden
iſt, habe er und auch die übrigen Sitzungsbeſucher außer Kähne
keine Kenntnis gehabt. Er habe ſich zum Verweilen in dem
Lokale, auch wenn er gewußt hätte, es handle ſich um eine
Verſammlung, bis er den Kellner bezahlt hatte, für berechtigt
gehalten. Die Sitzungsbeſucher hatten nicht mit dem Wirt
ſondern mit dem Kellner abzurechnen, und dieſer konnte doch
nicht am andern Tage 50 bis 60 Perſonen nachlaufen, um ſein
Geld zu bekommen. Die übrigen Angeklagten ſind gleichfalls
der Ueberzeugung geweſen, es ſei die regelmäßige Kartellſitzung
angemeldet worden, die der Polizeiſtunde nicht unterliegt.
Einige Angeklagte behaupten, vor Eintritt der Polizeiſtunde das
Lokal verlaſſen zu haben.

Der als Zeuge geladene Wachtmeiſter Rammlow konnte nichts
beſonders Belaſtendes für die Angeklagten anführen. Er gab
die Zeit, in der ſich das Geſchehnis abgeſpielt hatte, noch kürzer
an, als die Angeklagten Wohl habe er wiederholt zum Ver-
laſſen des Lokals aufgefordert, als die Teilnehmer der Ver-
ſammlung keine Miene machten, das Lokal zu verlaſſen. Er
habe auch nur einen Kellner im Lokale geſehen, ob die Ange-
klagten mit dem Bezahlen zu thun hatten, wiſſe er nicht. Als
er Hilfe holen wollte, hatten ſich die Teilnehmer entfernt.

Der Staatsanwalt ſtützte ſich auf den Buchſtaben in S 6 des
Vereinsgeſetzes, die Angeklagten hätten ſofort das Lokal ver-
laſſen müſſen, als die Aufforderung erlaſſen wurde. Die Moti-
vierung der Angeklagten, ſie wären verpflichtet geweſen, dem
Kellner erſt Zahlung zu leiſten, ſei kein Grund für das
unbefugte Verweilen. Es mag ein Lücke im Geſetze ſein,
daß gewiſſe Umſtände nicht berückſichtigt werden können, aber
die Angeklagten hatten ſich ſofort zu entfernen. Nach S 15 des
Vereinsgeſetzes ſei eine Geldſtrafe von je 30 Mk. ev. 6 Tage
Gefängnis gegen jeden Angeklagten zu beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, bemerkt, daß es
ſich um eine Sitzung des Kartells, aber um keine öffentliche
Verſammlung gehandelt habe. Die Sitzung ſei irrtümlich als
öffentliche Verſammlung angemeldet worden. Die Delegierten
des Kartells wußten aber nichts davon und waren in dem
Glauben, ſie ſeien in einer Sitzung, wozu ſie durch eine
Annonce im Volksblatte eingeladen worden ſind. Der Ver-
teidiger überreicht dem Gericht das Volksblatt mit dem Jnſe-
rat und beruft ſich auf das Zeugnis des Abgeordneten Thiele,
der beſtätigen könne, daß nur eine Sitzung geplant war. Nur
Kartelldelegierte ſind zugegen geweſen. Damit, daß es ſich um
keine Verſammlung handelte, löſt ſich eigentlich ſchon die An
klage in Wohlgefallen auf. Das Kartell ſei auch kein poli-
tiſcher Verein und könne nach den Entſcheidungen verſchiedener
Obergerichte nicht anders behandelt werden, als gleiche Jn-
ſtitute. Und handelte es ſich um eine Sitzung, dann hatte die
Polizei auch kein Ueberwachungsrecht. Auch das Auflöſungsrecht
muß infolgedeſſen verneint werden. Wenn die Polizei trotzdem
teilnahm und um 12 Uhr Feierabend machen wollte, ſo konnte
ſie ja einfach ruhig nach Hauſe gehen aber zum Auflöſen lag kein
Grund vor. Jn Berlin beginnen verſchiedene Verſammlungen
erſt nachts und man denkt nicht daran, ſolche der Kutſcher,
Kellner c. um 12 Uhr aufzulöſen. Zweifellos feſt ſtehe auch,
daß die Angeklagten ſich nicht in dem Glauben befunden haben,
ſie verweilten in dem Lokale unbefugt. So gut wie die
Angeklagten ihre Vermögensobjekte mitnehmen, den Hut auf-
ſetzen und Ueberzieher anziehen konnten, ſo mußten ſie auch
dem Kellner gegenüber ihre zivilrechtlichen Pflichten erfüllen.
Wenn in 6 bis 8 Minuten 50--60 Perſonen ihre Zeche be
zahlten, ſo war das die möglichſte Geſchwindigkeit. Aus all
den angeführten Gründen müßten die Angeklagten freigeſprochen
werden.

Das Gericht erkannte, wie geſtern ſchon mitgeteilt, gegen
ſämtliche Angeklagte auf je 9 M. Geldſtrafe ev. 3 Tage
Haft. Jn der Begründung hieß es, daß, wie aus der polizei-
lichen Anmeldung hervorgehe, eine öffentliche Verſammlung, zu
der jeder Zutritt hatte, und keine Sitzung ſtattgefunden hat.
Ob nur Kartelldelegierte daran teilgenommen haben, bleibe
dahingeſtellt. Schon geſtern wurde mitgeteilt, daß dem
Gericht allerdings zu gunſten der Angeklagten in doppelter
Beziehung ein Jrrtum unterlaufen iſt es paſſiert das hier
in Halle nicht das erſte Mal denn 8 15 jenes Geſetzes läßt
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keine Geldſtrafe unter 15 M. und auch keine Haftſtrafe zu.
Wenn aber Richter ſich in dem alten und auch veralteten Ge
ſetz irren, dann ſollte man gegen gutgläubige Arbeiter nicht ſo
ſträflich verfahren.

Lohales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Januar.

Die geſtrige Auflage unſeres Blattes
konnte erſt mit größerer Verſpätung zur Ausgabe gelangen, da
verſchiedene Reparaturen, die an der Rotationsmaſchine not-
wendig geworden waren, ſich gegen Erwartung lange verzöger-
ter. Der Verlag bittet deshalb die Abonnenten um Entſchul
digung.

Eine Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins

findet morgen, Donnerstag, abends bei Streicher ſtatt. Ge-
noſſe Kaul wird über das Thema: Aus der deutſchen Ver-
faſſungsgeſchichte referieren.

Alſo nicht!
Wie die Saalezeitung aus ſicherer Quelle erfährt, iſt geſtern

vormittag im engeren Kreiſe bekannt geworden, daß die Regie-
rung zu Merſeburg dem Stadtverordneten Richter die Beſtäti-
gung als unbeſoldeter Stadtrat ohne Angabe von Grün
den verſagt hat. Die Stadtverordneten werden ſich dem-
nach nochmals mit der Angelegenheit zu befaſſen haben. Der
Magiſtrat wird dabei Gelegenheit finden, mitzuteilen, wann
ihm der Beſcheid der Regierung zugegangen iſt. Am Montag
abend wußte er nach den Auslaſſungen des Oberbürgermeiſters
noch nichts, und Dienstag vormittag war die Kunde von der
Nichtbeſtätigung bereits bis außerhalb des Rathauſes ge-
drungen.

Wie wird ſich die Stadtverordneten-Mehrheit zur Nicht-
beſtätigung verhalten? Nunmehr kommt es auf die Perſon
des Herrn Richter unſerer Meinung nach nicht mehr an, ſon-
dern jetzt fragt es ſich, ob die Vertreter der Bürgerſchaft einer
Großſtadt es ruhig einſtecken wollen, daß eine ſtaatliche Ver
waltungsbehörde ihre Bevormundung ſo weit treiben darf, daß
ſie ohne Angabe von Gründen einfach eine Wahl für
null und nichtig erklärt. Wenn auch diesmal wieder die Stadt-
verordneten-Mehrheit verzagt und kraftlos genug wäre, den
Schlag ohne Murren hinzunehmen, dann würde ſie dadurch
die politiſche Entmannung an ſich ſelbſt vollziehen.

Die konſervative Hall. Ztg. kann natürlich auch dieſe Gelegen
heit nicht vorübergehen laſſen, ohne ſich zu proſtituieren. Sie
ſchreibt in der heutigen Morgennummer:

Dieſes Reſultat haben wir von Anfang an
als ſelbſtverſtändlich bezeichnet. Dem Stärkefabrikan-
ten Schmidt wäre dasſelbe Schickſal widerfahren, wenn er
nicht ſo vorſichtig geweſen wäre, die auf ihn gefallene
Wahl freiwillig abzulehnen. Eine Angabe von Gründenpflegt bei derartigen Entſcheiden grundſaägtigh zu fehlen,

und das aus Rückſichten, die auf der Hand liegen und
nur als gerechtfertigt bezeichnet werden können.

Wir haben dieſer Bethätigung kernhaften deutſchen Bürger
ſtolzes nichts hinzuzufügen.

Schon wieder einer.
Kaum hat ſich die Entrüſtung über die unlauteren Machi-

nationen des Fleiſchermeiſters Praſſer ein wenig gelegt, da
kommt ſchon wieder die Nachricht von einem groben Verſtoß
gegen das Nahrungsmittelgeſetz. Wie gemeldet wird,
wurde in der Nacht zum Dienstag von dem Fleiſchermeiſter
Trautmann aus Hohenthurm der Verſuch gemacht, Fleiſch.
das die Kontrolle des Schlachtviehhofes nicht paſſiert hatte, für
die Witwe Henze, Kutſchgaſſe 3, einzuſchmuggeln. Die tier-
ärztliche Unterſuchung ergab, daß dieſes Fleiſch für den menſch-
lichen Genuß untauglich war: es mußte der Abdeckerei zugeführt
werden. Bemerkt ſei, daß die Firma Henze faſt nur Brüh-
würſtchen fabriziert und dieſe an Händler und Gaſtwirte
in Halle und Merſeburg abſetzt.

en

Wie der Gen.- Anz. ſeine Leſer unterrichtet.
Das Magjiſtratsblatt hat in ſeinem Bericht über die Stadtv.

Sitzung am Montag wieder eine Muſterleiſtung zu ſtande ge-
bracht. Ueber die ſozialdemokratiſche Jnterpellation betreffs
Beſtätigung des Herrn Richter als unbeſoldeten Stadtrat bringt
es nur den Wortblatt der Anfrage, aber nicht ein einziges
Wort aus der Begründung ſeitens des Stadtv. Thiele. Wohl
aber giebt es die lendenlahme Erwiderung des Oberbürger-
meiſters Staude faſt wörtlich wieder. Das nennt ſich un-
parteiiſche Berichterſtattung!

Und wie auf kommunalem, ſo auch auf politiſchem Gebiete.
Was dem Gen.-Anz. nicht in den Streifen paßt, das unter
ſchlägt er einfach. Dafür iſt freilich der Lokalredakteur des
Blattes der Liebling des Oberbürgermeiſters Staude. Leute,
die aus ſolchem Blatte ihr politiſches und kommunales Wiſſen
ſchöpfen, ſind um ihre „Anſpruchsloſigkeit“ zu beneiden.
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Duventur- Verkauf
c zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Bruer e Bemfarmim,
Kleiderstoffe, Damen-Konfektion, Wäsche, Leinenwaren, Teppiche, Gardinen.

Eingang an der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.
e

Zräckgesetzte Waren in allen

Abteilungen und sämtliche
m Restbestände der letzten Saison

9
e.



ſich Stimmenfang treiben zu können. Herr
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i Freign Stunden Der ventioen iegt einProſpekt der Freien Stunden bei, au ehetee
kommen in nä mmerbe s aufmerkſ Widarauf Wie den Wir ka

Welt- ama, Gr. Ulrichſtr. 6, I. Die bairiſchenKönigsſchlöſſer c a nſchwangau, Linderhof und Berg, von welchen zum Teil ganz53 r noch gte Bilder zur Vtheens lansep.
ſin ihre e, durch die Romantik ihrer Lage, die

ktoni Schönheit ihres Baues und die karchite unſtſinnig-e eke usſtattung ihrer Gemächer weltberühmt. Die Zer:
et t der photographiſchen Aufnahmen, die naturgetreu
pla Wiedergabe jeder Einzelnheit regen den Beſchauer
immer wieder dazu an, auch das ſchon Geſehene nochmals mit
wer wenn nicht noch erhöhtem Intereſſe zu bewundern.

a das Urteil über den unglücklichen Phantaſten auf dem
bairiſchen Königsthrone gefällt aden, wie es will, ein unge
mein hohes Verdienſt um die Förderung des Kunſtgewerbes
im allgemeinen, des dentſchen im beſonderen, hat ſich Ludwig II.,
der freiwillige Protektor der Künſte, ſicherlich erworben, wennauch die Se ſeines Schönheitsſinnes Unſummen ver-
ſchlang. Nächſto Woche: Steyermark.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Donners-
tag, den 8. Januar, beginnt das Abonnement des weiten SpielA (gmittes Die Erneuerung der Karten muß daher bis zu
dieſem Tage geſchehen ſein; die Abonnementskarten liegen im
Bankhauſe des Herrn Reinh. Steckner am Markt zur Abnahme
bereit. Das Ansſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde wird
am Donnerstag zum 14. Male gegeben. Auf das am Frei-
tag ſtattfindende letzte Gaſtſpiel der königl. ſächſiſchen Kammer
ſängerin Frau Erika Wedekind ſei nochmals hingewieſen. Die
Künſtlerin ſingt die drei weiblichen Hauptpartieen in der Oper
Hoffmanns Erzählungen.

Aus dem Burean des Apollotheaters. Jm Apollo-
theater findet Mittwoch, den 14. Januar, das diesjährige große
Koſtümfeſt ſtatt. Sämtliche Räume des großen Etabliſſements
werden hierzu in prächtigſter Weiſe dekoriert werden. Der Vor
verkauf und die Vorausbeſtellung von ganzen Logen findet täg
lich im Theaterbureau vorm. 11-1 U ſtatt.

C. Weißenfels. Unſere Konſervativen des Wahl-
kreiſes NaumburgWeißenfels-Zeitz bereiten ſchon ihren Durch
fall bei der nächſten Reichstagswahl vor. Jn einer am Sonn-
tag hier im Schützen abgehaltenen Verſammlung, welche, nach
dem Beſuch zu urteilen, nicht zu den beſten Hoffnungen Anlaß
gab, wurden die zum Stimmenfang anzuwendenden Heilmittel
für den Handwerkerſtand vorgelegt. Die aufgefriſchten Laden
hüter wie Befähigungsnachweis, Handwerkerkammern, Zwangs-Jnnungen uſw., dieſe ganze rettende Mittelſtandspolitik ſeit
wieder Wunderdinge erreichen, d. h. das ſind die ſüßen Ver-
ſprechen vor den Wahlen von denjenigen, die ſich noch nie ſeit
5 Jahren um den Handwerkerſtand ſo wenig wie um die not
leidende Landwirtſchaft gekümmert haben, denn wenn ſie es ge
than hätten, müßten ſie wiſſen, daß mit derartigen Quack-
ſalbereien ſich kein Hund hintern Ofen hervorlocken läßt. Gerade
der Tiſchlermeiſter Jurth Halle der an Stelle des er
krankten Sekretärs der Handwerkerkammer Dr. Mühl-

fordt-Hallel, die Aufgabe übernommen hatte, über den
Mittelſtand als feſteſte Säule des Staates zu ſprechen,
müßte, von ſeinem Berufe aus zu urteilen, zu ganz anderen
Schlüſſen kommen Ein ſehr großer Teil alter früherer ſtaats
erhaltender Jnnungsmeiſter arbeiten entweder für große Waren-
häuſer, Magazine u. dergl., ſodaß ſie eben auch nur von der
Gnade der Kapitaliſten und Kaufleute abhängen, oder ſie haben
eben dieſe Scheinexiſtenz ſchon längſt aufgegeben und arbeiten
in großen Möbelfabriken an der Seite ihrer früheren Gehilfen.
Auch der mitanweſende Vertreter Schuhmachermeiſter Arndt-
Halle müßte den thatſächlichen Verhältniſſen im Schuhmacher-
gewerbe gegenüber zugeben, daß dem Mittelſtand mit ſolchen
Hirngeſpinſten nicht geholfen werden kann. Aber wie ſich ein
Kranker in der Verzweiflung an jeden Kurpfuſcher verkauft, ſo
rechnen auch unſere Konſervativen mit dieſer Neuauflage für

Arndt wunderte
ſich, wie ein Handwerker freiſinnig oder gar ſozialdemokratiſch
wählen könne. Sollte deſſen ſonderbare Frage nicht zur Voll
kommenheit in ſeiner nächſten Nähe, in Halle ſelbſt gelöſt ſein,
wo Tauſende von Handwerkern eben ſchon längſt einſehen ge-
lernt haben, daß es nur die Sozialdemokratie iſt, die dem ver
derbenbringenden Großfkapital energiſch auf den Leib rückt und
eine Exiſtenz für alle arbeitenden Glieder der Geſellſchaft vor
bereitet. Aus Furcht vor der ſchlagfertigen Sozialdemokratie
ſoll in unſerm Kreiſe ein Kartell aller Ordnungs-
parteien gebildet werden; freilich iſt der in allen Farben
ſchillernde Miſch-Maſch- Kandidat noch nicht gefunden worden.
Uns könnte ein ſolches Kartell ſchon recht ſein, es würden ſich
gleich von vorherein die Böcke von den Schafen ſcheiden. Alſo
friſch auf zum fröhlichen Jagen.

C. Weißenfels. Der Saal der Reichskrone, der
uns zu Verſammlungen gedient hat, wird vom Beſitzer zu einer
Schuhfabrik eingerichtet. Es werden ſich bis auf weiteres die
Verſammlungen und ſonſtiger Verkehr auf die Zentralhalle be-
ſchränken. Die vom Gewerkſchafts Kartell für Sonnabend
den 10. Januar, arrangierten theatraliſchen Aufführungen des
beliebten Komikers B. Strzelewicz-Berlin finden in der Zentral-
halle ſtatt. Auf den Beſuch der großartigen Leiſtungen machen
wir beſonders aufmerkſam.

Zeitz. Bevölkerungsziffer. Am 1. Dezember hatte
Zeit 28 449 Einwohner. Zu kamen im Dezember 240, ab
gingen 224 Perſonen. Jetzt 28 465 Einwohner.

C Delitzſch. Großes Schadenfeuer brach Montagmittag in Pe Chokoladenfabrik von Gebr. Böhme aus. Der
Dachſtuhl von zwei maſſiven Gebäuden iſt vollſtändig nieder
gebrannt. Viele Warenvorräte ſind vernichtet. Wie es ent
ſtanden iſt, darüber weiß man noch nichts Genaues. Nach einem
Gerüchte ſoll es dadurch entſtanden ſein, daß ein dort in Arbeit
ſtehendes Mädchen im Lagerraum eine brennende Lampe hat
fallen laſſen.

C Delitzſch. Von denen, die nicht alle werden.
Vor etlichen Wochen erſchien hier eine Frau im Auftrage des
Märkiſchen Kunſtverlags in Berlin bei einer großen Anzahl
Familien, um Beſtellungen für genannten Verlag entgegenzu-
nehmen. Sie legte dabei einen Proſpekt vor, der mit einer
Anzahl Bilder verkrüppelter Kinder verſehen. war. Aus dem
Proſpekt war zu erſehen, daß der betreffende Verlag aus ſeinen
Geſchäſtsüberſchüſſen Unterſtützungen an die Eltern dieſer ver
krüppelten Kinder zahle. Dieſes war hauptſächlich bekannt ge
geben, um recht gute Geſchäfte zu machen. Die Spezialität des
„Kunſtverlags“ war hauptſächlich das Zeichnen von Porträts
nach kleinen Photographien. Der Preis für ein Doppelporträt
ſtelle ſich auf 11 Mk. mit Rahmen. Faſt in allen Fällen, wo
Beſtellungen gemacht wurden, wurde Abzahlung zugeſagt, ſo
daß die Reiſende ein gutes Geſchäft machte. Wie groß war
aber das Erſtaunen, als die Bilder alle auf Nachnahme an-
kamen, ſo daß viele gar nicht in der Lage waren, dieſelben an-
nehmen zu können. Auf den Beſtellſcheinen war nämlich nichts
von Nachnahmezahlung vermerkt geweſen, ſondern es ſtand
deutlich darauf, daß alle Abmachungen des Agenten, die nicht
auf dem Beſtellſchein vorgeſehen ſind, für den Verlag nicht
bindend wären. Und erſt die Bilder; alles andere als Kunſt.
Die Beſteller erkannten thatſächlich ihre Geſichter ſchwer wieder.
Die Reiſende hatte Photographien angenommen, die ſchon
15 20 Jahre alt waren ſogar danach verſprach ſie, die be-
treffende Perſon 20 Jahr älter zeichnen zu laſſen. Hauptſäch-
lich waren es Frauen, die ganz ver-jüngt waren und ſichne beſtelit hatten, die ſie gar nicht hatten. Sie be
lellten Schnurrbärte für ihre Männer, die gar keine hatten.

hatte der „Kunſtverlag“ gemait, aber wie. Viele haben
ichter zur Umarbeitung wieder zurückgeſandt.e Meinen giebt es immer wieder Leute, die darauf
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r. PanoSoWittenbe m andsrjetet bis a a e neueſtenrig weden un wegen. ten h en und
hriſtianiag wenig des Bemerkenswerten, ſo ſind doch die den

S rollhättaFall in und den Hönefos undllefosFall in Norwegen darſtellenden Bilder deſto inter
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Kleine Srovinzigl- Nachrichten.
Jm pankenba ſe z ter ein Knecht, der beim Gutseſt r Wolf in Zetzſchdorf bedienſtet gewe ehund ort P das

Göpelwerk beim Dreſchen gekommen war. urch das el
werk war dem Knecht der Bruſtkaſten zerdrückt worden. Am
Sylveſterabend wurde in Deutleben bei Wettin ein Ein
bruchsdiebſtahl bei einem Zimmermann Böhlert verübt. Den
Dieben fielen in die gende 30 Mark bares Geld, Wurſt, Fett
und Honig, Wäſche und Federbetten. rin Dreſchen tet
in Löberitz der 26 Jahre alte verheiratete Dreſcher Wilhelm
Pienane zu Gröz mit der rechten Hand in die Dreſchtrommel.
Die an wurde ſchwer verletzt. Jn Magdeburg machte
der zu Beſuch dort weilende Unteroffizier Stahlburg vom
127. Jnf.-Rgt. in Ulm in einem Reſtaurant einen Selbſtmord-
rn und wurde ſchwer verletzt ins Lazarett gebracht. Auf
dem Bahnhof in Könnern gerieth am Montag beim Rangieren
der Arbeiter Carl Schmidt zwiſchen die Puffer zweier Wagen.Schwer verletzt wurde er nach dem Salon ſentane in Halle

gebracht. Sch. iſt verheiratet und Vater von 2 Kindern.

Gemeindezeitung.
Gommern. Bei den Stadtverordnetenwahlen

fiegten die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit ſchwacher
Mehrheit.

E Kelbra. Stadtverordneten Sitzung vom 5. Jan.
Zur Verpachtung der Rainlegewieſen erteilt die Verſammlung
den Zuſchlag auf das Höchſtgebot von 1060 M. Der inter-
eſſanteſte Punkt der Tagesordnung war Beitritt der Stadt
Kelbra zum Gefängnisverein. Der jährliche Beitrag beträgt,
wie bekanntgegeben wurde, mindeſtens 10 M. Der Bürger-
meiſter und der Vorſitzende Sondermann empfahlen den Bei-
tritt. Der Zweck des Vereins ſei, entlaſſenen Strafgefangenen
Arbeitsgelegenheit zu bieten, um auf dieſem Wege die Vergehen
gegen das Strafgeſetzbuch im Rückfalle zu verhindern. Stadtv.
Hinkelthein erklärte, er ſehe nicht ein, aus welchem Grunde die
hieſige Stadt dem Gefängnisverein beitreten ſolle. Es ſei die
erſte Pflicht des Staates, den entlaſſenen Gefangenen Arbeits-
gelegenheit zu bieten. Die Abſtimmung ergab 8 Stimmen für
den Antrag, nur Genoſſe Hinkelthein ſtimmte dagegen.

Aus dem Veiche.
Berlin. Aus dem Leben des Adels. Folgendes

gemütvolles Heiratsgeſuch findet ſich im Jnſeratenteile der
Voſſiſchen Zeitung

Bin 50 Jahr', von altem Adel,
Such' eine Gattin t die ohne Tadel,
Bereit auch iſt, mich alten Kerl zu frei'n,
Fürwahr, ſie ſoll es nie bereu'n!
Vermögen müſſen ſein ſo ein'ge 100 000 Märker,
Weil dadurch wird die Liebe um ſo ſtärker
Und hält dann aus bis an das Lebens Ende,
O, daß ich doch ſolch' liebes Weibchen fände!
W bitte ich, vertrauensvoll zu ſchicken.
Jch kehr' ſogleich dem Junggeſellentum den Rücken.

Jn, Sachen der Denkmglszerſtörung ſind außer
dem zuerſt verhafteteten Arbeiter Hugo Pilz noch ſein Bruder
und zwei Brüder Gaſt, ſowie ein gewiſſer Hildebrandt einge
Sagen worden, deren Verhör noch fortdauert. Auch drei andere

urſchen, die zu der Rotte gehören ſollen, ſind von der Polizei
ermittelt worden.

Koburg. Verhaftung eines Gemeindevorſtehers.
Die Staatsanwaltſchaft verhaftete in Lüvelbuch den Gemeinde-
vorſteher und Schmiedemeiſter Mex wegen Unterſchlagung amt-
licher Gelder und ließ ihn in das hieſige Unterſuchungsgefängnis
abführen. Der Fall erregt Aufſehen, da Mex allgemein für einen
wohlhabenden Mann galt.

Augsburg. 52 i Meſſen für 1.20 M. Ein recht
ſchmutziges Geſchäſt betreibt der katholiſche Preßverein in Baiern.
Bekam da ein katholiſcher Arbeiter in Augsburg einen Zettel
folgenden Jnhaltes: „Wer monatlich 10 Pf. oder jährlich 1.20 M.
bezahlt, erhält jeden Monat die Zeitſchrift Ewige Anbetung
portofrei zugeſandt und hat auch noch Anteil an den Gebeten
die täglich im Creszentinheim in der Kapelle der ewigen An-
betung verrichtet werden; qu“ wird daſelbſt wöchentlich eine
heilige Meſſe für die Abnehn dieſer Monatsſchrift geleſen.
Jn der Gnadenkapelle werden. am Gnadenaltar viele heilige
Meſſen geleſen für die Anliegen der Abonnenten und deren
Angehörigen. Ebenſo werden auch für die verſtorbenen Abon-
nenten und auch für die verſtorbenen Angehörigen derſelben
heilige Meſſen geleſen, im ganzen jährlich 52 heilige Meſſen.(Und das alles für 1.20 M. Möge das Allerheiligſte Altar-
ſakrament immer mehr erkannt, geliebt und verehrt werden

Mehr kann man wohl nicht verlangen für ſo wenig Geld!

Vermiſchtes.
Ueberſchwemmungen in Belgien. Die Nachrichten aus

den belgiſchen Provinzen über die Ueberſchwemmungen lauten
beſorgniserregend. Sämtliche Flüſſe ſind übergetreten und
überſchwemmen Aecker und Wieſen. Die Schiffahrt iſt unter-
brochen. Zahlreiche Dörfer ſtehen unter Waſſer.

Eine Waſſerkataſtrophe in Liſſabon. Die Waſſer-
reſervoire Liſſabons barſten am Dienstag. Die Stadt iſt über-
ſchwemmt, Häuſer wurden weggefegt, viele Menſchen kamen um,
das Theater iſt überſchwemmt

Eine nsepidemie iſt in Prag ausgebrochen.
Starke Jnfluenza herrſcht in ganz Ober-Jtalien. Jn

Tadraeeet man allein 15000 Erkrankungen bei täglich 20
odesfällen.

Die Schmuggler-Loksmotive. Der Berl. Volkszeitung
wird von der holländiſchen Grenze berichtet: Ein lebhafter Zoll
ſchmuggel wird neuerdings in Kolonialwaren betrieben. Am
Neujahrstage wurde auf der Eiſenbahnſtrecke Venlo--Weſel in
Straelen die Lokomotive von Zollbeamten gründlich revidiert.
Der Heizer der Maſchine warf dabei einen Ballen Kaffee von
50 Pfund ins Feuer, J rettete der Oberkontrolleur ein kleines
Quantum, das nunmehr als Beweismaterial gilt. Erſt kürz-
lich ſoll ſich ein gleicher Fall ereignet haben.

Die Telephonverbindung zwiſchen Belgien und Eng
land iſt nunmehr ſoweir ierig daß Sprachverſuche zwiſchenLondon Brüſſel und London Antwervsen ſtattfinden konnten,
die befriedigend ausfielen. Mitte März ſoll die Linie dem
öffentlichen Verkehr übergeben werden.

Letzte Nachrichten.
London, 7. Jan. Nach Meldung aus Berlin haben die

drei Großmächte der amerikaniſchen Botſchaft geſtern ihre gleich
lautenden Antworten auf Caſtros Vorſchlag überreicht. Die
Antworten ſind verſöhnlich gehalten und wiederholen die in

der gemeinſchaftlichen Note vom Dezember enthaltenen Bedin-
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rn Man glaube d dieſe teilweiſe durch das Haager
r unal direkte ung finden. (Und die letzte

nahme von 15 venezolaniſchen Schiffen durch Deutſchland
Jſt das anch „verſöhnlich“? D. Red.)

Tanger, 7. Jan. Die Nachrichten von Fez vom 1. Januar
verzeichnen eine Beſſerung der Lage. Zwei Stämme der Um
ebung der Stadt haben dem Sultan neuerdings Treue geweckn Der Sultan fucht die ihm vom Pröätendenten ge

währte Ruhe auszunutzen und verſieht fich mit neuen Truppen
und Proviant.

London, 7. Jan. Die vereinigten Geſellſchaften der Eiſen
bahnbedienſteten hielten geſtern eine Generalverſammlung ab,
in welcher die Angelegenheit des Taffthall-Eiſenbahnſtreiks ver

wurde. Der Sekretär der Streikenden erklärte, die
ntſcheidung, wonach die Geſellſchaften der Eiſenbahn-

bedienſteten für den Streik Schadenerſatz leiſten müßten, bringe
ſie in eine ernſte Lage. Die Gerichtskoſten würden wahrſchein
lich über 1 Million Kronen betragen. Bei der weiteren Dis-
kuſſion wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Liſſabon, 7. Jan. Zur Waſſerkataſtrophe, die ſich hier er-
eignete, wird gemeldet: Durch das Hausreſervoir der alten
Liſſaboner Waſſerleitung wurden mehrere Straßen der nördlichen Stadtteile äberſchwenmn, 20 Häuſer wurden derart

unterwaſchen, daß die Bewohner ſie räumen mußten, fünf-
zehn Perſonen fanden ihren Tod. Das Tegtro Dorado giltfür verloren.

Im u T [m—DBriefkaſten der Redaktion.
O. H. Jhre Frau wird verklagt und ſofern ſie Pfandſtücke

hat, ausgepfändet. Die Beſtellung muß angenommen werden.
K. 100. Nein. Der Mietsvertrag gilt auf dem Lande

auf ein Jahr, wenn nichts anderes vereinbart iſt. Geſetzlich
kann die Kündigung erſt am 1. Oktober erfolgen, ſo daß das
Mädchen am 1. Januar 1904 ab zieht.

F. P., Greppin. Der Gutsbeſitzer iſt geſetzlich im Recht.
Die Eltern durften das Mädchen den Dienſt nicht antreten
laſſen. War dies ohne Wiſſen und Willen der Eltern doch
geſchehen, dann mußte das Mädchen ſofort, nachdem die Eltern
Kenntnis davon erlangten, weggenommen werden. Der Artikel
m da dieſe Vorausſetzungen fehlen, nicht aufgenommen
werden.

Streit. Die Worte „Ceterum censeo, Chartaginem esse
delendam“ (Uebrigens bin ich der Meinung, daß Chartago zer-
ſtört werden müſſe.) ſind vom älteren Cato, einem römiſchen
Staatsmann, oft gebraucht worden. Er wies damit auf die
Notwendigkeit eines dritten Krieges mit Chartago hin, der
dann auch von 149--146 ſtattfand und mit Zerſtörung Charta-
gos endete. Hannibal kann um deswillen die Worte „Ceterum
censeo“ nicht gebraucht haben, weil er ein halbes Jahrhundert
früher im zweiten Kriege zwiſchen Chartago und Rom
d Heerführer Chartagos war, alſo für deſſen Erhaltung
eintrat.

M. G. 1. Leuſchner ſtarb 1898, kurze Zeit vor der Reichstags
wahl. 2. Die große Schlacht in Eisleben, bei welcher Polizei
und „reichstreue“ Bergleute eine ſo unrühmliche Rolle ſpielten,
fand am 31. Mai 1891 ſtatt; der Prozeß darüber wurde am
27. Serruar 1893 vor der Strafkammer in Eisleben verhandelt.
3. Seit 1. Januar 10902.H. J. Weder an die Redaktion noch an die Expedition unſeres
Blattes iſt eine Mitteilung darüber gelangt, warum das Neue
Theater nicht mehr im Volksblatte inſeriert. Die Beſprechung
neuer Bühnenwerke erfolgt nicht als Gegenleiſtung für Jnſerate
ſondern aus litterariſchem Jntereſſe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 5. Januar.

en Gaſtwirt Holze und Emma Schmitsdorf(Breiteſtraße 17).
(Albrechtſtr. 40 und Göbenſtr. 2).

r r Steindrucker Samper und Anna Seidel(Fritz Reuterſtr. 10).
Geboren: Zimmermann Kretſchmann T. (Eichendorffftr. 24).

Hauptmaun Junghans S. (Mühlweg 21). Maurer Wiſſing S.
äckel S. (Petersbergſtr. 46)(Richard Wagnerſtr. 39). Schmied egſt

Zimmermann Koch S. (Große Brunnenſtr. 36). Aſſiſtenten
Drechsler S. (Schillerſtr. 43). Monteur Kaufholz T. (Viktvr
Scheffelſtr. 2). Arbeiter Kamm T. (Berlinerſtr. 32).

Geſterben: Maler Herrmann, 55 J. (Laureutiusſtr. 5).
Landwirts Riemer T., 8 J. (Mühlweg 44). Arbeiters Ebert
S., 1 J. KSaalwerderſtr. 7). Polizeiſergeanten Stiborski Ehe
frau, 24 J. Cefſingſtr. 28). Wwe. Götze, 82 J. Cafvntaineſtr. 17).
Wwe. Gäde, 71 J. Ludwig Wuchererſtr. 48).

Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Januar.
Aufgeboten: Konditor Romberg und Eliſabeth Petersmark

(Osnabrück). Arbeiter Henſel und Panline J (Halle und
HKattersnaundorf). Schuhmacher Vogler und Enmilie Feſſel
(Sangerhauſen).

Geboren: Hotelbeſitzer Müller S. Merſeburgerſtr. 169),
Arbeiter Hobert T. (Klinik). Fabrikbeſitzer Kathe T. Leipziger
ſtraße 66). Oberpoſtinſpektor Regis S. (Manuerſtr. 1). Muſiker
Leonhardt T. (Anhalterſtr. 6). Müller Lange S. (Huttenſtr. 1).

Geſtorben Wärters Teubner gen. Teudeloff S., 2 Mon.
(Bernhardyſtr. 19). Gaſtwirts Kieſelbach S., 7 Mon. (Hacke-
bornſtr. Zimmermanns Winter Ehefr., 54 J. (Klinih).
Kaufmanns Schulbe Ehefr., 40 J. (Beeſenerſtr. 25). Schuh-
macher Krabel. 62 J. (Klinik). Kaufmann Dönitz, 68 J.
Leipzigerſtr. 37). Rendant a. D. Oskar Stäglich, 71 J. (Kruken-
bergſtr. 16). Arbeiters Heske Ehefr., 59 J. (Domplatz 5).
Reiſenden Eckſtein T., 1 J. (Thüringerſtr. 29). Arbeiters Hoff-
mann T., 4 Mon. (Eliſabethkrankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 6. Januar.
Geboren: Geſchirrführer Müller S. (Gimritz). Schloſſer
Ruſt S. (Harz 25). Arbeiter Frommann S. Mötzlicherſtr. 8).
Zimmermann Märker S. Reilſtr. 270). Metalldreher von
Haußen S. (Georgſtr. Reigirrrr Fiedler T. (Feldſtr. 7).ſget Heinrich T. (Götheſtr. 5). Schloſſer Tauch S. (Fleiſcher

raße 45).
Geſtorben: m Brecht T., 2 J. (Lettinerſtr. 4).

Werkzeugmacher Lucht, 54 J. Glauchaerſtr. 64). Geſchäfts-
führers Huſcher Ehefr., 55 J. (Gütchenſtr. 14).

Quittung.
Weil nicht angeſteckt war von 3 E. 1 P. 0.40 Mk. für Partet-

zwecke erhalten. G. Schmidt.Theifzen. Für Parteizwecke aus Bröditz 20 Pfg. erhalten.
Johann Janny.

T m

Achtung, Gerverkſchaften!
Bis jetzt haben erſt 16 Gewerkſchaften die Jahresberichte des

Arbeiter-Sekretariats beſtellt. Um den Jahresbericht in dieſem
Jahre frühgzeitiger herſtellen zu können, müſſen die Beſtellungen
bis ſpäteſtens Montag, den 12. Januar im Arbeiter-
Sekretariat aufgegeben werden.

Die Aufſichts- Kommiſſion.
e

Die heutige Nummer unfaſtt 8 Seiten.

Veraniwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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Tiſchler Herfurth und Marie Schaaf
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